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Der Ein-Mann-Torpedo 
Das erste Ritterkreuz für einen Einzelkämpfer der Kriegsmarine 

dnb Berlin. 18. Juli  
Der Führer hat auf Vorschlag des 

Oberbefehlshaber« der Kriegsmarine, 
Großadmiral Dönitz,  dem Führer der in 
der Seine-Bucht eingesetzten Ein-Maiin-
Torpedos, Oberleutnant zur See Johann 
Krieg, und dem Schreiberobergefreiten 
Walther Gerhold, für die mit ein'em Ein-
Mann-Torpedo erzielte Versenkung eines 
feindlichen Kreuzers das Ritterkieuz des 
Eisernen Kreuzes verliehen. 

Kriegs hervorragende Persönlichkeit  
Terstand es, seine eigene Entschlossen­
heit  und Energie,  verbunden mit einem 
unbändigen Angriffswillen, auf die Män­
ner seiner Kampfgruppe zu übertragen. 
Er ist  damit maßgeblich an ihren Erfol­
gen beteiligt.  Krieg, der am 14. März 
1919 geboren wurde, ist  in der ersten 
Einsatznacht schwer verunglürkt.  

Der 23 Jahre alte Schreiberobergefreite 
Gerhold ist  der erste Einzelkämpfer der 
Kriegsmarine, der für die unter schwie­
rigsten Bedingungen erzielte Versenkung 
eines britischen Kreuzers der „Aurora"* 
Klasse das Ritterkreuz erhielt .  Gerhold 
passierte mit seinem Torpedo sechs Zer­
störer in unmittelbarer Nähe, durchbrach 
diesen Sicherungsgürtel und griff kalt  
berechnend unter geschickter Umgehung 
aller Schwierigkeiten den dahinter lie­
genden Kreuzer an. Das Schiff ging nach 
einer schweren Kessclexplosion unter.  
Gerhold wurde wegen Tapferkeit  vor 
dem Feind zum Schreibermaat befördert.  

Bei der Bekämpfung feindlicher Kriegs-
und Transportschiffe im Seegebiet der 
Invasionsfront zeichneten sich neben 
einer Reihe anderer junger Soldaten der 
Kriegsmarine sechs Männer besonders 
aus, von denen der jüngste 17 und der 
Älteste 28 Jahre alt  sind. Auch sie wur­
den wegen Tapferkeit  vor dem Feind 
befördert und erhielten als äußeres Zei­
chen des rücksichtslosen Einsatzes ihrer 
Person das Deutsche Kreuz in Gold ver­
liehen. 

Im einzelnen haben sich hierbei mit 

ihrem Ein-Mann-Torpedo Bootsmann 
Schludt,  28 Jahre alt ,  Bootsmannmaat 
Zimmermann, 22 Jahre alt ,  Matrosen-
hauptgefreiter Breuer,  24 Jahre alt ,  Ma­
trosengefreiter Berger,  17 Jahre alt ,  Ma­
trose Feddersen, 22 Jahre alt  und Matrose 
Schachinger,  21 Jahre alt ,  hervorragend 
bewährt.  Der Ein-Mann-Torpedo wurde 
in Italien vor Anzio und Nettuno erfolg­
reich eingesetzt und hat sich nun in der 
Seine-Bucht,  wo ähnliche Verhältnisse 
vorlagen wie in Italien als ausgespro­
chene Uberraschungswaffe erneut be­
währt.  

Seine Entstehung ist  jüngsten Datums 
und auf die Forderung zurückzuziehen, 
mit vorhandenen Miltein ohne zeilrau­
bende Erprobung und kostspielige Her­
stellung eine Waffe zu schaffen, die mit 
Aussicht auf Erfolg gegen Schiffsan­
sammlungen eingesetzt werden kann, wie 
sie det Gegner vor Landeköpfen anzu­
häufen gezwungen Ist.  Dabei stand von 
Anfang an fest,  daß dieser Bin-Mann-
Torpedo nur,  von Männern erfolgreich 
zum Einsatz gebracht werden konnte, 
die auch angesichts der starken feindli­
chen Überlegenheit  mit todesmutiger 
Kampfentschlossenheit  in unmittelbare 
Nähe Ihrer Ziele fuhren, ym sie zu ver­
nichten. Mit dieser Waffe wurde den 
Männern der Kriegsmarine erstmalig ein 
Kampfmittel in die Hand gegeben, dfis 
sie ebenso wie ihre Kameraden hei Heer 
und Luftwaffe in die Lage versetzt,  den 
Feind als Einzelkämpfer anzugreifen 

Der Ein-Mann-Torpedo ist  eine einfa­
che aber sinnreiche Verbindung von zwei 
Torpedos, wie sie von U-Booten Zerstö­
rern oder Torpedobooten verschossen 
Werden Der Gefechtstorppdo ist  an 
zwei Stellen unter dem Trägertorp^do 
aufgehängt und läuft nach Ahfeuerung, 
durch elektrische Energie betrieben, mit 
hoher Geschwindigkeit  auf sein Ziel zu. 
Die Zieleinrichtung, die dem Schützen 
zur Verfügung steht,  besteht aus einem 
stabförmig ausgearbeiteten Korn und 

einer Markierung In der halbkugelför­
migen Glaskuppel,  die während der 
Fahrt über Wasser ragt.  Die Glaskuppel 
und das Korn sind auf dem etwa 1,50 m 
langen und 0,75 m breiten Kopf des Trä­
gertorpedos angebracht.  In diesem außer­
ordentlich beschränkten Raum befindet 
sich der Schütze während seines langen 
Einsatzes.  Er kann nur die allernotwen* 
digsten Bewegungen machen und hat 
zwischen seinen Beinen die Steuerung 
und den Auslöseht 'bel für den Gefechts­
torpedo. Die Plexiglaskuppel schließt Ihn 
von der Außenwelt luftdicht ab. Die Aus­
rüstung des Schützen während seines 
Einsatzes besteht aus einem Atmungs­
gerät,  der Jägermaske und zwei Kali-
Patronen, die für die unbedingt notwen­
dige Erneuerung der Luft sorgen. Ferner 
erhält  er Konzentratverpflcgung, wie 
Koka-Kola, Seenotproviant,  wie ihn die 
U-Boote mit sich führen. D«xtroencrgen 
und anderes mehr. Während des Einsat­
zes wird der Tauchretier getragen. Die 
Atmung erfolgt durch die Jägermaske, 
die an die beiden Kali-Patronen ange­
schlossen ist .  Mit Hilfe des Tauchrettors 
ist  der Schütze jederzeit  in der Lage, den 
Trägertorped© nach Abwerfen der Glas­
kuppel zu verlassen. Da außer der nie­
drigen Glashaube, die häufig vom Was­
ser überspült  wird, von dem in Fahrt 
befindlichen Torpedo sonst nichts zu se­
hen ist ,  können die Männer ihre tödli­
che Ladimg un'er TUmgebung weniger 
werlvoller Schiffs/iele oder starker Si­
cherungen bis in die tinmillelbare Nähe 
des ausgewählten Obif^ktes heranführen 
und, wie die Vrrseikungen beweisen, 
zum Frfniq bringen n«: steht dabei völ­
lig außer Zweifel,  daß in jedem einzel­
nen Fall  von diesen kühnen Männern 
das höchste an Mut und Todfjsberelt-
schaft gegeben wird. Thr bedingungsloser 
freiwilliger Einsatzwille und Ihr uner-
srhütteriicher Glaube an den Erfolg, auch 
einem zur Zeit  materiell  überlegenen 
Feind gegenüber sind beispielhaft.  

PK-KrlPfisberirhter SÄmldch (Srh) 
Deutsche Zerstörer Im NarhtgetecUt 

Der Feind ist  gestellt .  Salve tiut Saive verläßt die Rohre und schleudert Tod 
und Verderben in die angie tenclen brit ,sehen Schnellboote, die sich in der 

Dunkelheit  zu retten suchen 

Der E^ämpfer isn Wessen 
Von Kapitänleutnant Lohmann 

Schwere Schlacht an allen Fronten 
Wolkenlicht über der Ostnorinandie — Funfze'ui Mal Sturm auf Vlartinville 

Deutsche Flankenangriffe im Njeinenahsclinilt 
rd Berlin,  18. JuU 

Dl« Schlacht Im Raum« von Caen 
nimmt infolge des rücksichtslosen eng­
lischen Einsatzes an Truppen und Ma­
terial immer g-^ößere und erbitterte For­
men an. General Dompsey, der die 
zweite bntische Armee kommandiert ,  
scheint jedoch inzwischen eingesehen 
zu haben, das sein Frontalangriff geqen 
die Hügel südlich Caen und die brne-
L'lnle wenig aussichtsreich Ist  und ihm 
nur empfindliche Verluste kosten- wür­
de. Er setzt daher lediglich den Ver­
such fort,  die seit  Tagen hart umkämpfte 
Höhe 112, die als Bollwerk zwischen 
Odon und Orne eine wichtige Rolle 
spielt ,  zu gewinnen. Alle Bemühungen, 
die dortigen deut.schen Stellungen durch 
schwerstes Artil leriefeuer,  Flammenwer­
fer,  Panzer und starke Infanterieangriffa 
zu überrennen, sind jedoch bisher an 
der hel(tenmütigen Abwehr unserer 
Grenadiere und Kanoniere gescheitert .  
Ihre Leistung Ist umso höher zu bewer­
ten, als die feindlichen Anstürme fast 
pausenlos auch in der Nacht forlgesetzt 
werden, wobei die Briten ein bemer­
kenswertes Verfahren anwenden, um 
das Schlachtfeld zu beleuchten. Sie rich­
ten die Scheinwerfer ihrer Kriegsschiffe 
gegen die übet der ganzen Ostnorman-
die schwebende niedrige Wolkenrlerke, 
die Infolgedessen mattes Dämmerlirht 
auf den K.impfplatz strahlt .  Auf ihm 
liegen die Leichen'von tausenden gefal­
lenen Briten 

Das achte und 30. ensrlische Armee­
korps wurden von Montgomery gegen 
die Straße Villers—Docage vorgoschickt 
in der Absicht,  eine firwcllerung der 
Operationsräume westllcli  des Odon zu 
erzwingen und die im Frontalangriff bis­
her nicht genommenen deut-srhen Höhen­
stellungen ni umgehen. Sofort eingelel-
tele deustche Gegenmaßnahmen brach­
ten den Feünd zum Stehen und fügten 
ihm schwere blutige Verluste zu. Er 
wurde sogar aus einem Teil der Ort­
schaften, in die er laut OKW Bericht 
vom Montatg eingedrungen war, wieder­
um hinausgeworfen. Englische Panzer 
suchen währenddessen siidlich de« Odon 
vorzufühlen. 

Auch der Kampf an der Südbasis der 
Cotentin-Hatbinsel hat sich bedeutend 
verschärft .  Der Angriff der Nordameri­
kaner gegen St.  Lo wurde mit allen Mit­
te! forciert .  Um den Preis ungehmrer 
Verluste schoben sie sich an den Nord­
rand der Stadt heran, die von unseren 
Truppen zäh verteidigt wird. Man wird 
deshalb damit rechnen müssen, daß der 
Feind weitere Verstärkungen nach­
schiebt,  um endlich sein Ziel zu errei­
chen, das ihm aus Prestigegründen be­
sonder« erstrebenswert erscheint.  Dabei 

Ist  zu beachten, daß die Amerikaner auch 
hier wie vor einigen Tagen die Englän­
der bei Caen zu frontalem Vorgehen ge­
zwungen waren, weil alle Versuche, die 
Operationen beiderseits des Vlre zu 
einem Umfassungsmanöver auszuweiten, 
fehlgeschlagen sind Den Ort Martinville 
(westlich St Lo) mußten die .Amerikaner 
Üinfzehnmal stürmen, ehe es Ihnen ge­
lang, sich seiner Trümmer zu bemächti­
gen. Dagegen konnten an der Straße 
nach Lossny die deutschen SteTimgen 
trotz ebenfalls mawi'erter Angriffe der 
zweiten USA-Armee Im wesentlichen 
behauptet werden. 

Die aus den Räumen Tarnonol und 
Luzk heraus geführten Groflangriffe der 
Sowjets erzwangen zwar unter großen 

. blutigen und materiellen Verlusten qe-
I wisse örtliche Einbrüche, ihre Ausnut-
I zung wurde jedoch sofort durch scharfe 

deutschjj  Gegenstöße abgeschirmt. Nörd-
lieh dos Pripjet bis hinüber zum Nje-
men kam ee ebenfalls wieder zu erbit­
terten Auseinandf-setzungen, bei denen 
die deutsche Füh 'unq die Initiative er­
griff,  indem sie im Njemen-Abschnitt  
zwischen Grodno und Wilna erfolgroiche 
Flankenangriffe ar^setzte,  die den Bol-
fichewifiten wieder Teile deq eroberten 

'  Geländes entrissen Scblachtflieger,  die 
1 s ich in den letztpn Taoen durch uner­

müdliche und mit größtem Schneid ge­
führte Angriffe aus/elchneten, bewähr-

I ten sich fluch hie-hel wieder einmal als 
gute Helfer unserer Infanterie.  

EndkatTjnf auf Saioan 
Alle japanischen Mannschaften fanden den Heldentod 

dnb Tokio, 18. Juli  
Das kaiserlich-japanische Hauptguar-

tier gab am Dienstag über die Ah-
' schlußkämpfe auf der Insel Saipan fol­

gendes bekannt: 
I »Auf dei Insel Saipan traten unsere 
^ Streitkräfte am 7. Juli  zu einem gew.il-

t igen Angriff gegen den Feind an, dem 
sie schwere Verluste zufügten. Alle ja­
panischen Mannschaften fanden bis zum 
16. hili  den Heldentod, darunter der 
Befehlshaiier der Landstreitkräfte Ge­
neralleutnant Yoghitsugu Salto, der Be­
fehlshaber der Marineeinheiten Konter­
admiral Takahlsa Taujimuta sowie der 
Oberbefehlshaber in d'esem Abschnitt ,  
Vizeadmiral Chuichi Nagumo. 

Die japanische Bevölkerung auf der 
I Insel Saipan stand bis zum Ende des 
] Kampfes mit den Truppen Im Einsatz.  
, Es Ist  zu vermuten, daß sie mit unseren 
I Offizieren und Soldaten das gleiche Los 

geteilt  hat.  
Hierzu wird in Tokio noch weiter be­

merkt,  daß dei Olverbefehlshaber der ja­
panischen Streitkräfte auf Saipan vor 
Beginn der Schlacht e>ine feierliche Ze­
remonie leitete und anschließend m?t 
dreifachen Bansai-Rufen mit blankem 
Schwert gegen den Feind stürmte. Auch 

' etwa .1000 Verwundetp gaben sich den 
Freitod. Alle übrigen Soldaten stii-^m-

! ten voller Wut auf die feindlichen Stel-
j hingen und kämpften bis zum letzten 

Augenblick wobei sie den Amerikanern 
enorme Schäden zufügten.« 

Gleichzeitig mit df?r Ankündigung 
über Saipan gab Ministerpräsident Ge­
neral Tojo eine Erklärung ab, in der €»s 
u.  n heißt* 

»Untere Feinde hnhen die Intensität 
Ihrer Geyenoffensiven immer mehr er­

höht und sind zulot ' t  bis zu den Maria­
nen vorgedrungen. Unser Kaiserreich 
sieht sich jetzt in einer Lage, die für 
unsere qan7e Geschichte von höchster 
Bedeutung ist .  Für die Verteid'gung 
unseres Kaiserreiches gibt es zu diesem 
Zeitpunkt nur einen Weg den wir »e-
schreiten müssen. Er besteht darin, den 
Feind schnellstens zu zerschmettern und 
den Sieg zu erringen. Einzig allein da­
rin, ohne die geringste TÜuslon und 
ohne den geringsten Gedanken an Le­
ben und Tod, in der Hingabe unserer 
totalen Stärke an diese Aufgabe und 
durch wirkungsvolle Verwertunq der im 
Kr'eae mit dem Blut unserer Waffenge-

I fährten und unseren anderen Mitbür-
^ gern erworbenen Erfahrungen 

Die Zeit  für die entscheidenden 
Kämnfe ist  jetzt gekommen. Jetzt heißt 
es.  die Gegenoffensive der Angio-Ame­
rikaner völlig zu zerschlagen! hierzu 

j müssen wir mit den verschiedenen Völ­
kern Großostasiens und unseren euro-

] päischen Verbündeten eng zusammen­
arbeiten. Der wirkliche Krieg geht 
jetzt" an. 

GeorjJcs Mandel erschofisen 

rd P^ris,  18. Juli  
Der frühere französische Minister Ge­

orge« Mandel,  der sich bisher tn deut­
scher Sicherungsverwahrung befand, 
wurde von der deutschen Behörde der 
französischen Gerichtsbarkeit  übergeben. 

I Die zuständigen französischen Stellen 
I beabsichtigten, Mandel an einen neuen 

Aufenthaltsort zu bringen. Auf dem 
I Wege dorthin, wurde der Transport 
I überfallen und Mandel durch Pistolen­

schüsse gelötet.  

Seit  dem 6. Juni steht der Sold^it  im 
Weijten in harlBsler Bewährungsprobe 
und schlägt sich mit i em gleichen Hel­
denmut und Fanalismus wie seine Ka­
meraden an der italienischen Sudfront 
oder in den großen Schlachten des 
Ostens. Neben dem kriegserfahrenen, 
unerschütterlichen gereiften Kämpfer 
mancher junge Soldat,  der in cMesen Ta­
gen des Feuersturms and Schlachtenge­
tümmels raech über sich selbst hinaus­
wächst.  

Lange ließ der Feind auf «ich warten. 
Aber die Zelt  des Warteixs war für alle 
im Westen eine Zeit  unablässiger Übung 
und Schulung für den Ernstfall ,  des Im­
mer vollkommeneren Hlneinwachsens 
in die besonr'eren Aufgaben det Inva­
sionsabwehr und der ständig gesteiger­
ten Beherrschung des gewaltigen Kampf­
apparates,  der gebettet in Stahl und Be­
ton der Entfesselung harrte und nun den 
Invaßionstruppen einem heißen Empfang 
bereitete.  

Für niemanden dort am Kanal bestand 
ein Zweifel,  daß der Feind e 'nes Tages 
heranbranden werde an die Küste,  an 
der man die Wacht hielt .  Man hatte 
Dieppe erlebt,  und wie der Tommy dort 
zurück ins Meer gejagt wurde, und man 
schwor darauf,  daß er irgendwann ein­
mal in gewaltiger Zahl und mit einer 
Masse Material wiederkommen werde 

Mit brennenden Augen hatte man hin-
ühergpschaut zur Kreideküste,  in unge­
zählten Stun(*en bei Tag und bei Nacht,  
wenn man auf Wache stand, und die Ge­
danken waren oft hinübergeschweift  

'  zur Insel,  wo ych die hunderttausende 
britischer und rimerikanischer Invasions-
tnippen sammelten und Landungsmanö­
ver veranstalteten. 

Nie hate ja auch der Krieg geruht am 
Kanal,  der in seiner ganzen Breite ein 
einziges Küslenvorfeld bildete,  in dem 
siclj  Nacht für Nacht ein zähes erbitter­
tes Ringen auf See abspielte,  über dem 
die britischen und amerikanischen Bom­
bengeschwader und Jaqdverbände ein-
fU>gen. und von unseren Jägern in hef­
tige Luftkämpfe verwickelt  wurden oder 
aus deren Mitte sich Vorpostenboote, 
Küstenartil lerie und Flak manches Opfer 
herausholten. 

So lebte in allen dort am Kanal das 
Bewußtsein der Inselnähe, nicht nur aus 
einer unmittelbaren militärischen Dro­
hung .sondern auch als Brutstätte und 
Horst britischer und amerikanischer 
Luflgangster und Kulturverbrecher,  die 
über die Küstenstellungen hinwegbrau­
sten, um über friedliche Städte und 
Wohns'edlungen der deutschen Heimat 
ihre Bomlwnlast abzuladen. Und mit der 
rücksichtslosen Steigerung der feindli­
chen Luftoffensive als Vorbereitung der 
Lendung im französischen Küstengebiet,  
aber auch des Luftterrors gegen die 
deutsche Zivilbevölkerung steigerte sich 
der Haß gegen alles,  was die Insel aus­
spie oder was sich da drüben unter dem 
Kommando Vorschußlorbeeren einheim­
sender Parade-Generäle sammelte,  um 
sich zum Sprung über den Kanal anzu-
frh*H;eni brannte sich der Gedanke an 
Rache, der Wunsch nach Vergeltung, im­
mer tiefer in die Herzen. 

In langer Wartezeit  gesammelte Kraft 
und Unge<Iuld, festes Vertrauen auf 
Führung und Waffe aufgespeicherter 
Haß urid Grimm und nicht zuletzt das 
Wissen um die Größe der Entscheidung 
um die es jetzt gehl das gibt dem Sol­
daten am Kanal den Auftrieb, die 
Schwungkraft und den fanatischen 
Kampfeswillen, von dem er sich beseelt  
zeigt urbri der 'hn zu solchen Waffentaten 
fiefähigt,  wie wir sie jetzt erleben, mag 
er nnn Lande zu Wasser oder in der 
Luit kämpfen. 

Wenn in einer der ersten Meldungen 
von dem heldenhaften Einsatz einer Tor-
pedobcctafloftil le berrchtel wurde, die 
s  ch ohne Zaudern der von Schlucht-
ächiffen und weit überlegenen Streit­
kräften gesicherten Invasionsflotte ent-
gegenwarf und nicht eher abdrehte. b;s 
alle Torpedos und Granaten in die zu­
sammengeballten Feindschiffe verschos­
sen waren, so ist  das nur ein Symbol für 
das Heldentum, das überall  am Kanal 
und im Küslenvorfeld bewiesen wird. 

Waa der amerikanische Journalist  
Roynold in der Neu Yorker Zeitschrift  
»Colliers« vorausahnend schilderte,  wie 
die Invas onssoiddten immer weiuer auf 
Überraschungen stoßen, we sie fluchen 
oder beleti  würden, wenn das deutsche 
Feuer auf sie niederprasseln werde, wie 
sie noch rufen wüiden: »Hilfe,  wir wer­
den ermordet!« d-is alles findet nun 
seine Erfüllung imd d;e amerikan.sehen 
Soldaten, die jetit  in der Hölle der Kü-
slenzone kämpfen, werden gew ß ejie 
Stimmungsmacher ^um Teufel wünschen, 
die an die Papierschnitze'fabrlkanten 
Neu Yorks appelierten, um die Landung 
mit einem Konfettiregen übet den 
Broadway einzuleiten, als ob es s 'ch um 
ein Faschingsvergnügen handele. 

Diesmal sind es neben den amerikani­
schen und kanadischen Verbanden eng­
lische Kernlruppen, die nun das große 
Abenteuer Churchills zu beslieiten ha­
ben, wählend b'sher stet« die Inder,  Süd­
afrikaner und sonstige Hiltsvöiker das 
Vorrecht genossen, die Haut für Eng­
land zu Markte iu tragen Diesmal müs 
sen die Briten selbst den Blutzoll  ent­
richten. den sonst vorwie<7end die Tta 
banten zu zahlen hatten. 

E« ist  für urusere Soldaten eine Ge 
nugtuung, daß sie nun endlich einmal 
wieder seit  Diinkirchen auf dem Boden 
Europas dem Briten zu Leibe können 
der es solange vorzog, als Terror fliege 
den Kampf gegen wehrlose deutsche 
Flauen, Kinder und Arbeiter zu führen 
Wenn England« Söhne sich jetit  selbs'  
zur Schlacht stellen mußten so ist  das 
der beste Beweis,  daß nun alles auf einr 
Karte gesetzt wird, zugleich aber avnl 
ein Menetekel Stalin reibt sich dii  
Hände. Er hat nun den Briten wohin eh 
ihn haben v/ollte:  er marschiert ,  er blu 
tet  für Moskau. Der Brite,  der e« ge 
wohnt war. die Hilfsvölker für siel 
kämpfen zu lassen, ist  nun selbst zun 
Hilfssoldaten Snwjetrußlands degradier 
worden 

Mit dem Kampf gegen die britisci 
amerikanischen Söldner Miwkaus. kämp 
der deutsche Soldat also tim Kanal lel .  
ten Endes genau so gecien den Bolschc 
wismus wie seine Kameraden im Süde 
und im 0^>ten. Es ist  ganz klar De 
Kampf am Europa ist  überall  auch zu 
gleich det Kampf gegen Moskau Doaj 
die,  die jetzt an dei Küf4e der Niirman 
die als »Kreuzritter« und »Bt-fie er (!?• 
europaischen Kontinents an Land stei 
gen, würden, besiegten sie uns, nu 
Wecfbereiter des Bolschewismus sem 
der bald In E\iiopa übet sie hinweg zu 
Tagesordnung übergehen würde. 

Und weil der Soldat m Ftankre ih un 
überall  am Kanal um dios allein we h 
weil er weiß was von 'er EntS'  he iluni 
für den Schicksalskampf DaulschUtndr 
und Europas abhängt,  setzt er sein Letz 
te.s oin, um die Bewähruiigspiobi» ru be 
ste.hen, die letzl von ihm verlangt w rd 
E- «oll  sich dabei bewußt sein, daß hin­
ter ihm mit dei glpiihon Entschlossen 
heil  und Verbissenheit  das in zahllosen 
Terrorangriffen gehärtete deutsche \ 'n 'k 
steht,  dos in diesen Tagen mit höchster 
•Anteilnahme, nber auch In festem Vcr-
Iraueu nach den Fionlcn bückt.  

* 
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Savotjen im Kampf gegen den Tenor (3) 

Ein Schiiss auf den Verführer 
Ahnungslose in den Fängen der Terroristen — Fragen an Gefangene 

Cher die Untaten der /n der Ober­
zahl unter kommunjatischer Führung 
stehenden Terrorgruppen in Savoyen 
gab gestern an dieser Stelle Hans 
Steen den zweiten Bericht auf Grund 
einer Unterredung mit dem frqnzö-
$i9chen Ma/or Knippinq, einem Mi-
hzlühter. üer Major idhrt in seiner 
Schilderung lort: 

„Spielt  sich nun nicht ein großer Teil  
des Kumptcs hinter den Kulissen ab? 
Hatte der Tcirorist  nicht Djahtzielier,  
die ihm halfen?" 

„Das ist  die andere Seite des Kampfes 
von Anfang an gewesen. Der Terrorist  
hatte nicht nur hier und da gelegentliche 
Helfer,  er hatte sogar für diesen Zweck 
eine regelrechte Organisation rur Ver­
fugung, die nun ira Wesentlichen von 
uns in Savoyen zerschlagen worden ist .  
Zunächst sitzen elnma} weit hinter der 
Kampflinie allerlei rein äußerlich harm­
lose Seelen, die den Terroristen Nah­
rungsmittel zuschanzen, ihnen alles ver­
raten, was sie von Amtswegen erfahren, 
die Telefonate an die Banden weiterge­
ben, und so weiter.  Diese Leute haben 
von den eigentlichen Banden gar keine 
Ahnung. Sie sind der Meinung, damit 
eine nationale Sache zu fördern. Daß sie 
in Wirklichkeit  aber nur Kommunisten 
großzüchten, das geht ihnen noch nicht 
ein. Es ist  ja auch erst vielen Leuten 
drüben in Nordafrika klargeworden, als 
es viel zu spät war. 

Es war eine Zeit  lang In Savoyen so, 
daß man sich bereits scheuen mußte, in 
Kennworten zu telefonieren, denn alles 
wurde verraten. Auf den Polizeikommis-
•ariaten fan<len wir Beamte, die sich 
eifrigst damit beschäftigten, den Banden 
gefälschte Identitätskarten auszuschrei­
ben. In den meisten Behörden saßen an­
dere Verrdler und versuchten, unsere 
Maßnahmen zu sabotieren. Es ist  ihnen 
nur sehr kurze Zeit  gelungen Die mei­
sten sind bereits hinter Schloß und Rie­
gel,  andere haben sich rasch mit ihren 
regulären Aufgaben befaßt und lassen 
die ll i i i ide von einem Spiel,  das mit dem 
To le enden kann. 

Dncli ist  es wie meine Erfahrung hier 
In Savoyen lefut,  nitl i t  leicht,  wieder auf 
normnle Hahnen zu kommen. Ein Fall:  
ein junger Mann, Mechaniker,  soll  nach 
DfMilsc'hland, er fährt nicht,  sondern geht 
nach Savoyen. Er will  noch nicht zu den 
Terroristen stoßen, sondern bei Bauern 
arbeiten. Eines Tages trifft  er einen Ter­
roristen. Der setzt ihm sofort die Pistole 
auf die Brust.  Mitmachen, oder er wird 
der Behörde verraten! Der Mann kommt 
ins Lager der Banditen. Dort bringt man 

Hohe Verluste der Banden 
An maticheu Tagen Uber 500 Tote 

dnb Berlin, 18. JuM 
Der erfolgreiche deutsche Handstreich 

gpgen das Banditenhauptgunitier Drvar 
und die unnuttelbar danach in allen 
Teilen des Balkans unternommenen 
Sauberunrjsdktionen ließen die Komniu-
nifiten auch weiterhin uii  ht zur Ruhe 
kommen. Unter hohen Verlusten, die 
an manchen Tagen allein über 500 ge-
rählte Tote erreichten, sahen «ich die 
Banden gezwungen, dem Kampf auszu­
weichen, um der völligen Vernichtung 
»u entgehen. 

Irotzdeni blieben unsere Soldaten ge­
meinsam mit landeselgmen und Kosa­
ken-Verbänden den Kommunisten auf 
den Fersen und fugten ihnen weitere 
empfindliche Ausfälle zu. Durch blitz­
artiges Vorstoßen zwischen einzelne 

Bandongruppen verlegten «le ihnen den 
Pin.kweg, kämpften sie nieder oder trie­
ben s.e ms Gebirge. Trotz aller Aus-
•weichvc'suche verloren die Banden da­
bei allein im Nordwesthalkan mehr als 
2000 Tote. Besondere Eriolge. erzielten 
unsere Verbände darüber hinaus gegen 
Sabutagetrupp« und bei der Sicherung 
der Ernte in den bedrohten Gebieten. 
VARILTE 

Ihn mit einem „diable rouge" zusammen. 
Das ist  ein Mann, der nur Exekutions-
aufträge durchzuführen hat.  Ein notori­
scher Mörder also. Dieser Verbrecher 
nimmt den Neuen njt  in ein Caf6 und 
zeigt ihm einen Mann, auf den er schie­
ßen soll ,  die Pistole erhält  er unter dem 
Tisch. In diesem Augenblick besinnt 
sich der junge Mechaniker.  Ihm wird 
das Verbrecherische klar,  wozu man ihn 
zwingen will .  Er schießt nicht auf das 
auserkorene Opfer,  sondern streckt den 
Verführer nieder.  Bei seinen Verneh­
mungen erweisen sich diese Angaben als 
wahr. Man läßt den Mann frei.  Wenige 
Stunden später ist  er von einem anderen 
Terroristen erschossen .  .  

E i n  „ B a t a i l l o n s f ü h r e r "  
Ich bitte nun den Major,  ob man bis 

jetzt eingebrachte Gefangtnt sehen 
könne. Die Zusage wird sofort erteilt .  So 
ist  es uns möglich, an die Gefangenen 
selbst Fragen zu richten. Nachdem die 
starken Wachen passiert  sind, werden 
die einzelnen Zellen aufgeschlossen. 
Keiner der Inhaftierten weiß, weswegu« 
ich komme. Alle antworten auf die Fra­
gen. Sie handeln unter keinem Zwang, 
denn der Posten zieht sich zurück. Vor 
mir steht ein junger,  schmalbrüstiger 
Mensch mit einer mächtigen Hornbrille.  
Er ist  aus Paris,  hat dort in einem Ver­
lag gearbeitet,  wurde dann krank, als er 
zurückkam wurde sein Jahrgang aufge­
rufen, um In Deutschland zu arbeiten. Er 
stellt  sich nicht,  sondern geht in die 
Savoyer Berge. 

„Waren Sie schon einmal Soldat?" 
„Nein, niemals".  
„Können Sie den überhaupt «In« Ma­

schinenpistole führen?" 
„Damit habe ich mich nie befaßtl" 
, ,Aber Sie waren doch bei den Terro­

risten. Was haben Sie denn dort ge­
macht?" 

„Ich war Bataillonsführerl" 
Ich sehe mir den Mann an Er ist  rein 

Sußerlich ein Schwächling. Er kann viel­
leicht Maschineschreiben. Sonst nichts.  

, ,Wieviele Leute haben Sie denn kom­
mandiert?" 

„350 Mann!" 
, ,Bitte,  wie kommt es,  daß man Sie 

iura Bataillonsiührer gemacht hat?" 

„Ich hatte doch das Abiturl  Ich war 
der einzige Gebildete In dem ganzen 
Haufenl" 

Als ich die Zells verlleB, wurde mir 
sein Protokoll vorverlegt.  Dieser Mann 
hatte bei seiner Verhaftung die Papiere 
von sechs Eimortlelen in der Tasche. Er 
war der Befehlshaber für eine lange 
Reihe von Uberfällen. Besser; der An­
stifter.  Er schoß nicht,  er ließ schie­
ßen .  .  .  

Und seine Leute? Hier ist  einer.  Las­
sen wir ihn erzählen. 

„Ich bin 17 Jahre und stamme aus 
Grenoble. Als ich beim Bäcker hinaus­
flog, bin ich In die Berge gegangen. Wa­
rum? Ich wollte nicht anderswohin Ob 
ich mich mit Politik befaßt habe? Nie­
mals,  ich lief oben Schi,  Ich las Bücher." 

„Sie waren doch aber weder in einem 
Lesezirkel noch in einem Sportklub, son­
dern bei den Terroristen. Was machten 
Sie da?" 

„Man zeigte uns die Waffen, man gab 
uns Unterricht." 

„Lernten Sie denn nicht zu schloßen?" 
, ,Dazu war die Munition zu knap^. Wir 

bekamen nur eine Waffe, wenn etwas 
zu erledigen warl" 

„Und was war zu erledigen?" 
„Ich habe mich an garnichts beteiligt. 

Ich war niemals dabe'i l" 
In seinem Protokoll steht,  daß er eines 

Tages bei einem Bauern mit voigehal-
tenem Revolver erschien und ihm sein 
ganzes Geld abnahm. Dann sollte er die 
Summe seinem Chef bringen. Statt  des­
sen setzte er sich mit einer falschen In-
dentitätskarte auf die Bahn und fuhr da­
von. Er hatte seinen Coup gelandet,  
seine Schar interessierte Ihn nicht mehr. 

D u r c h  « i n  D u t i e n d  Z e l l e n  

Oder ein Dritter.  Er ist  28 Jahre alt ,  
diente im Kriege bei der Infanterie,  war 
zwei Jahre getcingen, arbeitete spater in 
Fabriken. Auf die Frage, warum er zu 
den Terroristen gegangen s«i,  antwortete 
er wörtlich: 

„Ich weiß es eigentlich auch nicht.  
Man hat mich beschwatzt.  Hätte ich nur 
nicht auf die dummen Redereien gehört.  
Aber jetzt ist  es zu spät." 

„Wurden Sie mit der Waffe in dar 
Hand «ngetroften?" 

wAttw Beta, Ick kab« ata geschoesea. 
Ich habe aur Lebenamltt«! besorgtl" 

DieMT Maan, wo g«ht aui —tnea Pro­
tokoll taAfTor. hat Mloenalt die W&Kho-
ria, daraa tchlckjal wir acboa früher 
•chlldarten, aüt eiaar Maicblnetipistol« 
umgalagt Auch hatte er eiaa Mairia aus­
geraubt und Beniinlager geplündert. 

Ich komme in ein anderes Getängoli. 
Ein Polizeischreiber fälschte Lebensmit­
telmarken. Man fand sie später bei ihm 
und bei gefangenen Terroristen. Dieser 
Mann fragte! warum man ihn verhaftet 
habe, er sei sich keiner Schuld bewußt.  
Ein kleiner schmächtiger Mann ist  er 
nach seinen Äußerungen nur zu Besuch 
in den Bergen gewesen. Das Protokoll 
aber sagt,  daß er mehrere Morde einge­
standen hat und zu den „Tötern", den 
„Diables rouges", gehörte.  Auch hat er 
verschiedene Züge zum Entgleisen ge­
bracht.  Ein früherer Gendarm aus Evian 
les Bains half dem Chef einer Uande 
über die Grenze und hatte regelmäßige 
Verbindungen mit einer Gruppe um 
Abondance. Ein weiterer klagt,  daß seine 
Mutter krank sei und niemand ihr holic,  
das aber war der Mann, der die hinter­
rücks ermordeten Inspektoren bis zu 
ihrem Tode bewachte. Auf die Frage, 
wie man sie erschossen Ivabe, sagt er,  
daß er nicht zugesehen habe. Er sei vor­
her fortgegangen. Schienenwärter,  die 
selbst Sprengkörper hatten. Sekretäre,  
die Telefonate an die Banden welterga­
ben — keiner sagte offen heraus: Ja,  
dies habe ich getan, ich beschönige 
nichts.  Ich tat  es und Ich stehe daiür 

I gerade. Das war der Weg durch ein 
paar Dutzend Zellen, ein eintöniger Weg, 

I ein Weg ohne eine einziger Persönlich­
keit .  

Zum Schluß sagte Major Knipping: 
„Das ist  nun die Armee der Befreiung, 
von der man soviel spricht.  Eine Armee, 
die sich zerstreut,  wenn man sie anfas­
sen will .  Die in die Berge flieht,  sich 
dort in unwirtlichen Stejnwüsten noch 
eine Zelt  lang hält  und .  .  .  von der 
man täglich im feindlichen Radio spricht.  
Was von dieKem Nymbus bleibt,  das 
sehen Sie nun selbst.  Aufkäufer treiben 
In anderen Ländern fast monatlich 70 
Millionen für die Sache auf.  Man kann 
ja in Pfunden zahlen, denn man hat ja 
cfie Flotte verkauft.  Und mit dem Gelde, 
das man für unsere einst so stolzen 
Schiffe erBcha,rhert hat,  unterstützt man 
jetzt diese Banden im eigenen Land, da­
mit sie den Kommunismus großziehen 
und ihre Haut für England zu Markte 
tragen." 

Der Major sogt das voll  Bewegung und 
wir brachen das Thema ab. 

Der deutsche Wehrmachtbericht 

Abwehrschlacht grössfen Ausmasses 
Die feindlichen Angriffe südöstlich Cacn zum Stehen gebracht — Alle sowjetischen 

Durchbruchsversuche zerschlagen — Einmann-Torpedos 
dnb FtthrailiBMptquartior,  18. Juli  

DA« Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

In der Normandie hat Im Raum aüd-
weetlich Caen und nordöstlich St.  Lo 
durch den Einsafz neuer Kräfte auf bei­
den Seiten die Abwehrschlacht größtes 
Ausmaß angenommen. Südwestlich Caen 
wurden alle loindlichen Großangriffe 
zum Stehen gebracht.  Wo der Feind vor­
übergehend in unsere Stellungen eindrin­
gen konnte, wurde er in solortigen Ge­
genstößen geworfen. Besonders heltig 
waren die von stärkstem Artilleriefeuer 
unteretützten feindlichen Durchbruchs­

angriffe im Raum nordöstlich St,  Lo. Es 
gelang dem Feind dort erst  nach echwer-
sten Verlusten unsere Linien auf den 
Nordrand der Stadt zurückzudrücken. 
Schlachtllieger unterstützten die Ab-
wtjtirkampfe des Heeres Im Landekopf. 
In der Nacht wurden leindliche Trup-
penaneammlungen und Artil leripstellun-
gen mit guter Wirkung angegriffen. 

Im französischen Raum wurden wie­
derum 167 Terroristen und Banditen im 
Kampf niedergemacht.  

Die im Wehrmachtbericht verschie­
dentlich gemeldete Versenkung feindli­

cher 'Schifte durch neuartige "Kampfmit­
tel der Knegäiiiarine ist  auf den Einsatz 
von Torpeduä zurückzuführen, die durch 
einen Mann an den Feind gebracht wer-

! den. Bei diesem Einsatz hat sich der Ma-
trosenoberqolreite Waller Gerhold be­
sonders ausgezeichnet.  

Das Vergeltuiiqsleuer auf London dau­
ert  an. 

Auch In Italien nahmen die Abwehr-
känipfe in den bisheiigen Brennpunkten 
immer mehr an Heftigkeit  zu. Besonder« 
südöstlich Livorno, nördlich und nord­
westlich Volterra,  im Raum beiderseits 
Arezzo und südlich Ancona führte der 
Feind zahlreiche Angriffe,  in denen er 
jedoch nur geringen Geländegewinn er­
zielen konnte. 

Im Süden der Ostfront griffen die So­
wjets östlich des oberen Bug weituc mit 
starken Kräften an. In Gegenstößen zer­
schlugen unsere Divisionen alle feindli­
chen Durchbruclisversuche. Im Mittel­

abschnitt  warfen unsere Truppen an 
mehreren Stellen die auf da« Westufer 
des Njemen vorgedrungenen Bolschewi-
ßten über den Fluß zurück. Westlich 
Wilna, im Seengebiet südlich Dünaburg, 

l iördllch der Doos. tm Elnbruchsraum 
von Opotschka sowie südlich Oijtrow 
versuchten die Sowjets auch gestern un­
sere Front zu durchbrechen. Allo ihre 
Angriffe brachen jedoch blutig zusam­
men. Hierbei wurden allein im Abschnitt  
nördlich der Düna 62 feindliche Panzer 
abgeschossen. Schlachtflieqer vernichto­
ten 37 feindliche Panzer und über 300 
Fahrzeuge. Marineartil lerieleichter be­
schädigten auf dem Peipus-See drei so­
wjetische Kartonenboote. 

Bei den Kämpfen an der Ostfront ha­
ben slrh Im Süden die fränklsch-sude-
tendeutfiche H8. Infanteriedivision unter 
Führung von Generalmajor Gral von 
Rittberg und Im Norden die rheinisch-
westfälische 329. Infanteriedivision un­
ter Führung \»on Generalleutnant Mayer 
durch besondere Härte und Zähigkeit  
wiederholt  ausgezeichnet.  

In der Nacht wurden bei einem feind­
lichen Luftangriff auf K.irkenes 37 so­
wjetische Flugzeuge in Luftkämpfen ab­
geschossen und damit über ein. Drittel  
der Angreifer vernichtet.  

In der vergangenen Nacht warfen bri­
t ische Flugzeuge Bomben auf Berlin.  

Verheerende Explosionen 
Bis« klalna Itadt VMalohtaC 

Mb Stockhoka, II .  JaM 
Baa Bxpkwlon k«ua M«rluai8uiltlooo> 

logar in Fort of Chicago be4 Martin«« 
in Kalifornien hat eins große Ajutaiil 
Vei-wundeier und schdliungswelse an 
600 Tote gekostet. Die Krankenhäuser in 
Martinez sind mit Veiwundeten über­
füllt ,  von denen viele zum Marlneper-
sonal gehören. Der Luftdruck war In ei­
ner Entfernung von 50 Meilen zu spü­
ren und Hunderte von Fenstern gingen 
in Scherben. Die kleine Stadt Fort of 
Chicago ist  praktisch dem Boden gleich-
gejuatht.  In ihr waren 2000 Neger-Sol­
daten untergebracht.  Über die Ursache 
der Explosion ist  nichts bekannt.  

Neue Ritterkreuzträ'Jer 
dnb Führerhauptquartier,  18. Juli  

Der Führer verheh das Ritterkreuz da« 
Eieernen Kreuzes an Hauplmann d. R. 
Hans Joachim Dörgens, Führer eines 
Pionierbataillons Igeboren 1912 In Bres­
lau als Sohn eines Kaulmannes),  Haupt­
mann d. R. Karl Heinz Dietrich, Batail-
lonskomandeur in einem Panzergrena-
dierreglment (geboren 1Ü15 in Magde­
burg als Sohn eines Rektors) und Unter­
offizier Karl Brösanle, Gewehrführer la 
einem fränkischen Grenadierregiment 
(geboren 1911 in Mötzingen als Sohn 
eines Gipsers).  

Mit dem Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes wurden ferner ausgezeichnet 
Major Klaus Qunet-Faslem, Gruppen-
kommandeur in einem Jagdgeschwader 
(geboren 1913 in Kiel als Sohn eines 
Vizeadmirals),  Oberleutnant Herbert 
Schob, Flugzeugführer in einem Zer-
störergeschwader (geboren 1915 In Peip-
zig als Sohn eines Geschäftsführers),  
Oberleutnant Dietrich Kornblnm, Staf­
felführer in einem Kampfgeschwader 
(geboren 1922 Jn Pillau als Sohn eines 
Lehrer«) und Oberfeldwebel Willi  Koch, 
Zugführer In eiriem Fallschlrmjäger-
regiment (geboren 1916 in Breslau als 
Sohn eines Schlossers),  Major Klaus 
Quaet Faslein i«t vor einigen Monaten 
gefallen. 

Vnstn'e Kurrmeldun^en 

Etchenlaubtrüger Wurmheller gefal­
len. Nach 102 Lnflsiegen fiel im Westen 
als Staffelkapitän in einem Jagdge­
schwader Hauptmann Josef Wuruihel-
ler,  Ritter des Eisernen-Kreuzes mit Ei­
chenlaub. »Sepp« Wurmheller, ist 27 
Jahre alt  geworden. Sohn eines Berg­
mann«, war er,  im Hausham geboren, 
selbst Bergmann, ehe er in die Luftwaf­
fe eintrat.  

60. Geburtstag des Herzogs von Co­
burg. General der Infanterie,  NSKK-
Obergrujjpenführer Herzog von Coburg 
begeht am 19. Juli  seinen (50. Geburts­
tag. Sein Name ist  auf das engste ver-" 
bunden mit dem Deutschen Roten Kreuz, 
zu dessen Präsidenten ihn d'^r Führer 
Bfhon im Jahre iyj3 bestellte.  In Wür­
digung seiner Verdienste um do» Anto-
niobilwesen wurde er nach dei Mdcht-
ergreifung zum Ehrenführer dos NSKK 
und zum EJuenpräsidenten des Deut­
schen Automobilklubs ernannt/» 

Arbcllslnslgk&it In Rom, Viele Taii-
sende von Arbaitslusen gebe es schon 
wieder in Rom, seitdem die Deutschea 
diese Stadt räumten, läßt «ich »Daily 
Express« von dort berichten. Sie setz­
ten sich u a.  aus früheren italienischen 
Soldaten zusammen und Tausenden vcm 
Angestellten, deren Büros unterdesstia 
geschlossen wurden. 

Drei Juden und zwei Franzosen wur­
den in einem kleineu Ort im Departe­
ment Sarlhe wegen Ermordung de« dor­
tigen Bürgermeisters verhaftet.  Die Ju­
den hatten die Watten gelielert  und di« 
Franzosen die Tat ausgeführt.  Der .Mord 
an dem Bürgenneister geschah, well er 
antijüdischer Gefühle verdächtig war. 

Diurk u Viiiiag Marburqoi Vorlaq*- u Omckeret 
Gei.  m. b H '  VeriugsUltung Egon Bauiiig«ttD<ji,  
Hauptii 'hrifUßUung Antnn Coricliark, beide !•  

Marbuig a.  d Dtau, Oadqasse 6 
Cur Zeil  rOi Anr^tqea dli> Pr«1illst* Nr. 9 aOltla 

Knochen werden verpflanzt 
Meisterleistim^en deutscher Kriegschirurgie bei Gesichtsverletzten 

Von Stabsarzt Dr. Schütz 

Fin« schwere Verwundung, diö zu 
e  ner wcitfii l lachcn ninschrankung der 
lestung uiid der Arbeitfimöglichkeit  
fuhrt,  bedeutet für den belroffenon Sol-
drtten oft eine entscheidende Wendung 
In seinem Lebeu. Daher sieht es d«r nu-
tionalsozicilislische, ciu« dem Fionterleb-
n s des ersten Wellktieges entstandene 
Staat als seine wichtigste und vornehin-
sle Aufgabe an, alles für die Gesundung 
und den richtigen Einsatz de« vor neuen 
Lebensfragen stehenden Knegsveisehr-
ten zu tun. Von dm SchwerverU'tzlen 
und für den Unbeteiligten am sichtbar­
sten diejenigen Verwundeten, die einen 
Verlust ihrer Glieder,  wie Hand oder 
Arm, Fuß oder Bein, davongetragen ha­
ben. Hier gelingt es nun schon seit  vie­
len Jahrzehnten, durch Operationen und 
künstliche ("ilieder die Versohlten wie­
der arbeitsfähig zu m<ichen. J 

Weniger autfällig sind die oft  schwe­
ren Verletzun()en des Gesichtes.  Hier 
kommt ebe,i  nclien der an sich schweren 
körperlichen Verwundung auch eine 
stark niedeidrückeiide Stimmung durch 
die Art der Verwundung hinzu. Gewiß 
bedeutet auch der Verlust eines Gliedes 
eine seelische Wunde, die aber meistens 
bei zurückkehrender Aibeitsmötilichkelt  
und damit eifolgeuder Eingliederung in 
das gesamte familiäre und öffentliche 
Leben vernarbt.  Wesentlich schwieri­
ger sind dagt 'gen olt  die seelischcn 
Kämpfe, die ein Verwundeter ni ' t  erheb­
lichen Gesichtsverletzunrjen zu uberwin­
den hat.  Das Gesicht gilt  nicht nur als 
Spiegel der Seele und des Herzen«, son­
dern es ist  geraflozu der greifbarste Aus­
druck der £iiuelp»riOii. Et iat dia groOa 

und dankbare Aufgabe d« behandeln­
den Arztes,  Hand in Hand mit der Wie­
derherstellung des menschlichen Antlit­
zes auch das seelische Gesicht sich wie­
der bilden zu sehen. Gerade dies Ge^biet 
der spezielleren Chirurgie z«igl eben, 
daß diese ärztliche Kunst sich nicht al­
lein im Mechanischen verliert ,  sondern 
genau so tief auch im Seelischen veran­
kert ist .  

Deutschland verfügt glücklicherweise 
über eine Reihe In der Welt führender 
Männer,  die auf dem Gebiete der Wie­
derherstellungschirurgie des Gesichtes 
Epochemachendes geleistet haben. Dabei 
ist  es für den jetzigen Krieg besonder« 
wertvoll ,  daß die Männer,  die hier im 
vergangenen Weltkrieg so erfolgreich 
gearbeitet haben, auch heuto noch unter 
uns weilen. Alle entscheidenden chirur­
gischen Maßnahmen, die bei den Ver­
wundeten wieder den Gebrauch ihres 
Mundes zum Essen, zum Sprechen er­
möglichen, di« den ihrer cliarakteristi-
schen Gesichtszüge Beraubten wieder 
ein Antlitz formen, sind zum überwie­
genden und vor allem entscheidenden 
Teil  von deutschen Wissenschaftlern 
und genial begabten Praktikern geschaf­
fen worden. Auf diesem Gebiet hat tat­
sächlich Deutschland Im vergangenen 
Krieg sich die Führung in der Welt er­
obert und in diesem Krieg behauptet.  

Die technische Weiterentwicklung der 
Geschosse und Granaten bracht« bei oft  
klein erscheinenden äußeien Verletzun-
oen häufig tiefgreifende Zerstörungen 
der Gesichtsknochen mit sich. So finden 
wir Zertrümmerungen des Unterkiefer«, 
dia nicht nur su ainer starken Vsrun-

staltung d(^ Verwundeten führen, son­
dern vor allen Dingen ihn an einer rich­
tigen Nahrungsaufnahme hindern. Dann 
kommen Verwundungen des Gesichts 
vor,  die neben einem Verlust der Zähne, 
des Oberkiefers auch weitgehend die 
Nasa zerstören, so daß der Betroffene 
nicht nur in seiner Atmung stark be­
hindert ist ,  sondern auch ein prägnan­
ter Teil  seines Gesichtes verändert wird. 
So gibt es eine unendliche Anzahl von 
Durchschüssen und Steckschüssen des 
Gesichts,  die nicht nur zur Änderung der 
äußeren Form, sondern auch zum Ver­
lust oft  lebenswichtiger Funktionen des 
Menschen führen. Die Schwierigkeit  der 
G<>«ichlsverlelzungen liegt darin, daß sie 
immer zu einer Zerstörung des dicht un­
ter der Haut liegenden Knochenteiles 
führen. Dieser Gesichtsknochen ist  nicht 
nur für jeden Menschen in seiner Form 
charakteristisch, sondern spielt  auch 
gleichzeitig entweder für die Atmung 
oder für die Ernährung eine wichtige 
Rolle,  

Die entsche^ldende Entdeckung der 
deutschen Wissenschaftler ist  es gewesen 
daß vor einer äußeien Wiederherstel­
lung der eigentümlichen Gesichtszüge 
zuerst der Gesichtsknochen als Grund­
lage der Funktion und der Gesichtszü­
ge wiederhergestellt  werden muß. Wei­
ter wurde von ihnen erkannt,  daß die 
Wiederherstellung des verlorenen oder 
zevstöiten Ge^iichtsknochens immer «o 
erfolgen muß, daß die normale Funktion 
des Atrnens oder des Kauens erhalten 
wird. So ist  es die wichtigste Aufgabe, 
durch Anlegen von Schienen der ver­
schiedensten Art die zerstörten Kno­
chenteile In ihre normale Richtung zu 
bringen und den normalen- Bewegungs­
ablauf der Kiefer durch zwangsläufige 
pührungsschienien wiederherzustellen. 
So steht im Vordergnmd alier Geslchts-
vei letzungen schwerer Art di« Schla-

•nung dai verletzten Teile bei gleichzei­
tiger Erhaltimg der normalen Bewe­
gungsrichtung. Ein Grundsatz,  der den 
Erfdiirungen und Behandlungslormen 
der Knochenzerstörungen des Armes 
oder des Beines gerade zuwiderliefl  
Hier kennt m.in nur die Schienung mit 
Ruhlgstellung. 

Die dritte- wichtigste EikennLnis,  die 
sowohl für das Knochengerüst als auch 
für die Gesichtsweichteile von ent­
scheidender Bedeutung ist ,  war der 
Nachweis,  daß es durch Veipllanzuug 
von KnocJren aus dem Beckenkamm 
und dem Schienbein möglich ist ,  verlo­
rengegangene Knochcn zu ersetzen, und 
daß es durch eine ausgeteilte Technik 
möglich ist ,  verlorengegangene« Gewe­
be und Haut aus der Umgebung, aus 
dem Arm, der Brust oder dem Halse 
Wiederzugewinnen. Damit war der Weg 
7u einer auch äußerlichon Wiederher­
stellung der maßgeblichen und charnk-
teiistischen Gesichtszüge möglich. Ge­
rade die wesentlichen Teile des Gesich­
tes,  wie Ohr, Nase, Lippen, Wangen, 
Kinn, Augenlider,  gelingt es auf diese 
Weise nicht nur wiederherzustellen, 
sondern auch so zu formeu, daß der 
Verwundete zufrieden ist .  

Diese plastischen Operationsmethodon 
sind in ihien Gi undprinzipien schon seit  
Jahiliunderten bttkannl.  Die verschiede­
nen Arzte des Altertums, des Mittelal­
ters und der Neuzeit  haben dabei ihre 
bleibenden Verdienste.  Selbstverständ­
lich können die heutigen auigezelchn«-
ten Ergebnisse eben nur auf Grund der 
alten Erfahrungen zu dieser Höhe ent­
wickelt  werden. Es baut eben immer 
eine Ar/tegcneratlon auf die Brfahiun-
gen der vorhergehenden auf.  Der enl-
Bcheidende Anteil  der deutschen Wis­
senschaftler und Praktiker Ist  aber die 
Erkenntnis,  daß es zunächst notwendig 
und möglJcli iat, daa sarstörtan iiuitr«« 

knöcheinen Aufbau dos Gesichts bei 
ständiger Beanspruchung durch die nor­
male Bewegung wiederherzustellen und 
daß dann darauf sich das neugeformt« 
Geweba aufbaut.  Gerade das Gesicht ist  
in seinem knöchernen und gewebllchcn 
Autbau besonders für solche plastischs 
Operationen geeignet 

In der breiten UflentUchkeit  fällt nun 
der Verseht te mit schweren Gesichts-
verletzungen meistens überliaupt nicht 
auf.  Es ist  dies nicht nur ein Lob für 
die chirurgischen Leistungen auf diesem 
Gebiet,  sondern vor allem auch ein« 
ganz wesentliche Erleichterung für d^'n 
Versehrten selbst.  Der Weg, wieder zu 
einem seelischen Gleichgewicht zu kom­
men und sich vor allem als gleichwer­
tiges Glied unter seinen Kameraden, An­
gehöngen, Bekannten und in der öflent-
lichkeit  zu lühlen, ist  für den Gesichts-
verletzlen oft sehr schwer. Er wird ihm 
außerordentlich erleichtert  durch di« 
großen Leistungen (kr plastischen Chi* 
rurgie.  Aber alles dies kann nicht von 
heute auf morgen erreicht werden. Dazu 
gehört nicht nur von seilen des Arztes 
eine große Erfahrung und Begabung, 
sondern auch von Seiten des Verwundo-
ten eine große Geduld. Uber viele Mo­
nate ziehen sich die Heilungsvorgäng« 
hin, und es müssen viele kleinere Opera­
tionen ausfielülirt  werden, um Schiitt  
für Schritt  weiterzukommen. Die Geduld 
wird aber schließlich durch den blei­
benden Ellolg gekrönt.  

Mit Slolz darf die deutsche Wissen­
schaft darduf hinweisen, daß sie auf 
dem Gebiete der Gesichtschirurgie all« 
entschQidenden Fortschritte der letzten 
30 Jahre und der neueston Zeit  für sich 
buchen karm, sowohl in den kleinen 
Dingen eng umgrenzten Verbesserungen 
als auch in den großen prinzi])iellea 
Auffassungen über die Buhandlunnsfor-
maa. 
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Das Eiserne Kreuz 
Mit •tolz«r Genugtuung nehmen cH« 

Bewohner der Untersteiermark zur 
Kenntnit ,  daB fa«t kein Tag vergeht,  an 
dem nicht einer ihrer Söhne mit dem 
Eisernen Kreuz ausgezeichnet wird. Sie 
zeigen «ich würdig der Soidatentradition 
ihrer Väter,  die in unzähligen Schlach­
ten auf allen Kriegsschauplätzen curo-
pae ihren Mut und ihre Tapferkeit  un­
ter Beweis gestellt  haben Wohl so 
mancher hat sich schon die Frage ge­
stellt ,  seit  wann die schlichten schwar­
zen Kreuze aus Eisen verliehen werden, 
und wie viele dieser Auszeichnungen 
wohl schon verliehen wurden. 

Das Eiserne Kreuz ist  am 10. Marz 
lfl l3 von König Friedrich Wilhelm III.  
als preußischer Krietisorden gefiliftet  
wurden. Das erste Eiserne Kreuz 2, 
Klasse erhielt  Major von Borda, das der 
1. Klasse der Freikorpsführer Major von 
Hellwig. In den Freiheilskriegen wur­
den 635 Eiserne Kreuze 1. Klasse und 
9130 Eiserne Kreuze 2. Klasse verliehen. 
Im Kriege 1870/71 waren es 1304 1. 
Klasse und 43 005 2, Klasse. Im Welt­
krieg 1914/18 erhielten 218 000 das Ei­
serne Kreuz 1. Klasse und 5,196.000 das 
der zweiten 

Zu Beginn dieses Kriege« hat der 
Führer die Stiftung des Eisemen Kreu­
zes wieder erneuert.  Zugleich hat er die 
Spangen zum Eisernen Kreuz des Welt-
kriages und das Ritterkreuz zum Eiser­
nen Kreuz qestifftet ,  während der 
Pour le merite nicht mehr verliehen 
wird. Im Weltkrieg wind 687 Offiziere 
mit dem Pour le mörite,  davon 122 mtt 
dem Eichenlaub, auigezeichnet worden. 
Seit 1939 ist da« Eiserne Kreuz ein 
Reich«or<l«n, während ei  früher,  wenn 
auch nur theoretisch, eine preußische 
Auszeichnung war. 

Im Laufe dieses Krieges hat der Füh­
rer das Eichenlaub mit Schwertern und 
das Eichenlaub mit Schwertern und Bril­
lanten zum Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes geschaffen. Dadurch hat der 
Führer die Möglichkeit  erhalten, die 

^Tapfersten der Tapfeien nach ihren 
Verdiensten auszuzeichnen. 

In die Tausende geht die Zahl der mit 
dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausge­
zeichneten Untet-steirei,  auch die Trägei 
des Eisernen Kreuze« 1. Klasse sind i 
schon stark vertreten, ein Zeichen da- I 
für,  daß der Rauernsohn aus dem Sann­
tal,  der Winzer aus der Kollos und auch 
Waldarbeiter vom Rachern auch jetzt 
wieder mit den Söhnen der Städte tap­
fere Soldaten sind. » Otto Kosciii tz 

Er erhielt das Ritterkreuz 
Leutnant Rakowitsch — ein Sohn der 

Steiermark 

Der Führer^ verlieh für hervorragende 
Tapferkeit  das Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes an Leutnant Andreas von Ra-
Icnwitsch. Der Vater des Ausgezeichne­
ten war ehemaliger russiischer Garde­
offizier,  hat nach Kriegsende in der an-
tibolschewislischen Ärniee gekämpft 
und erwarb im Iaht 1920 ein landwirt-
schalUiches Gut im G«^biel des Nieder-
.schötkels.  Seit  Kriegsbeylnn steht er 
in den Reihen der Deutschen Wohr-
nidcht.  .^l1d^eds von Rakowitsch, der 
nun 24 Jahre alte Ritlerkreuzträger,  
meldete sich schon im Alter von 19 
Jahren freiwillig zur Luftwaffe und 
nahm in einem Verband der schweren 
Flak am F.inmaisch in Böhmen und 
Mähren teil .  Er machte dann den West­
feldzug durch Holland, Belgien und 
Frankreich mit und kämpfte seit  Beginn 
dos Oslfeldzuges als Wachtmeister im 
Mittelabschnitt  der Oslfront.  1942 win­
de er zum Leutnant belürdert;  er mcl- '  
dete sich freiwillig zu den Sturni ' ie- '  
schützen und übernahm im Februar 1943 
das Kommando einer Sturmgeschütz- |  
batterie.  

Dieser Tage traf Ritterkreuzträger 
Rakowitsch zu einem kurzen Bcsuch in 
der Heimat ein. Die Bevölkerung von I 
N;ederschö( kl bereitete dem früheren 
Schüler der Waldschule einen herzli­
chen Empfan(| .  Jungen und Mädel in 
steirischer Tracht brachten ihm durch 
fiohe Lieder ein Ständchen dar und 

Peffau und sein Hilfsdienst 
Dks stille Wirken der untersteirischen Frauen — 652 000 Stunden freiwillig geopfert 

Frauen* wirken im Stillen, machen 
nlcJit  vi«l Aufhebeoi von ihrem Tun und 
wollen mit Ihren Leistungen nicht an 
die Öffentlichkeit treten. Wo «ich aber 
Frauen In so großer Zahl, wie Im Stei-
rischen Heimatbund ein zielgerichtete« 
Tun Herzensangelegenheit  sein lassen, 
da eröffnet «ich dem, der einen Blick in 
die statistischen Aufstellungen wirft ,  
ganz überraschende Ergebnisse, die ver­
dienen, auch in der Öffentlichkeit  her­
ausgestellt  zu werden. 

Im Kreis Pettau wurde im Laufe der 
vergangenen drei Jahre an tausende von 
Frauen in zahlreichen Kursen jenes Wis­
sen herangetragen, da« heute Rüstzeug 
sein muß, um die Hauswirtschaft im 
Sinne der allgemeinen volkswirtschaft­
lichen Gegebenheiten zu führen. Durch 
Mütterdienstkurse bekamen sie aber je­
nes Wissen, daß «1© erst  richtig als echte 
deutsche Frauen in ihrer Familie leben 
läßt.  Den Eifer und da« Verständnis der 
Frauen für jede neue Aufgabe beweist 
die Tatsache, daß über tOOO Kinder des 
Kreises in den Kindergruppen von 
Frauen mütterlich betreut uncf im Sinne 
der neuen Volksgemeinschaft erzogen 
werden. Die besondere Stärke der Ka­
meradinnen in diesem Krei« liegt aber 
darin, daß sie einen hohen Zweck sehen 
im Einsatz für andere, in der Fürsorge, 
die sie ihren Mitmenschen angedcihen 
lassen. Es ist  daher selbstverständlich, 
daß der Hilfsdienst zu höchster Entfal­
tung und besten Leistungen gelangen 
muß. 

Mehr nie labende Worte mag es den 
Le«er beeindrucken, wenn er erfährt.  

dafi dl« Praum d«t Kr«l««t P»ttau d«r 
Hilfsdienitarbeit  im ganzen iU)«i 652 000 
Stunden opferten. Von dieaen Stunden 
entfallen über 190 000 auf Nachbar-
schaftshiilfe, über 159 000 auf Anbau- und 
Erntehilfe.  Aber auch bei Sammlungen, 
Hauebeeuchen, in den Nähstuben und 
bei vielen anderen Gelegenheiten waren 
die Frauen eifrig dabei.  Der schönste 
Beweis hiefür i«t die beachtliche Zahl 
von über 22 000 Stücken, die in dieser 
Zeit  neu oder wie neu aus den Nähstu­
ben hervorgingen. Und wieviel vermoch­
ten nicht diese fleißigen Frauenhände 
für die Soldaten und Verwundeten an 
guten Dingen aufzubringenI So wurden 
z. B. in diesen Jahren übei 7800 kg 
Backwerk hergestellt ,  di3 teils durch 
Tausendr von Feldpostpaketen den Sol­
daten, teils persönlich ien Verwundeten 
von Neu-Cilli  übermittelt  wurden. Neben 
vielem anderen seien nur noch als Bei­
spiel die 38 914 Zigaretten und die 3547 
Liter Wein genannt,  die den Soldaten 
als willkommener Genuß verschafft  wer­
den konnten. 

Die wenigen Zahlen herausgegriffen 
aus der Statistik des \mte5 Frauen im 
Kreis Pettau, werfen ein helles Licht 
auf die Bereitwilliqkcil  aller Kameradin­
nen. Die vorhandenen Kräfte aber zu 
sammeln und zusammen zu fassen, das 
ist  das Verdienst der führenden Frauen 
im Kreis,  an deren Spitze die Kreisfrau 

.  Kameradin Pirirh, trotz: der schwler1:ien 
I  Verkehrsverhältnisse ständig bem-iht ist ,  
I durch den persönlichen Besuch der ein­

zelnen Ortsgruppen, diese zu immer ge­
steigerter Tätigkeit  anruspornen. Auf 

dem Arb«it»q«bi«t HUiMileiMt »b^r kst 
Kameradin Omlg mit steti  gleichblei­
bendem Eifer imermüdlidi am Werk. So 
sind die Frauen im Krei« Pettau Werk­
zeug und Wirkende zugleich und füllen 
freudig den bescheidenen Platz aus, der 
ihnen im Zusammenspiel aller Kräfte an­
gewiesen ist .  

Eine besonders anregende Arbeitsbe-
sprechunq hielt  in der verganqenen Wo­
che der Hilfsdienst im Kreis Pettau un­
ter Leitung von Kameradin Ornig mit 
ihren .Abteilunqsleilerinnen aus den 
Orts^truppen ab Pgn. Wenk von der 
Bundesfühnmq äuf^erte ihre große Zu­
friedenheit  mit der vorbildlichen .\rbeit  
in diesem Kreis und entwickelte viel­
versprechende Pläne für die nächste Zu­
kunft.  Der Bericht über ihien Fuisatz 
und ihre Erlebnisse in Berlin zur Zeit  
schwerster TerroranTriffe beeindiuckte 
die anwesenrlen Frauen tief und ver­
pflichtete sie zu gesteigerter Tätigkeit .  

Pgn. Berta Scharner gab als Vertrete­
rin des DRK Auskünfte über die Ein-
kochaklion für Lazarette und über die 
Vermißten-Ndchfrage. Zum Abschluß er­
örterte Kameradin Ornig Tagcsfragen, 
insbesondere dio nächsten Lazaretlbe-
treuungen in Neu-Cilli ,  die in rascher 
Folge geplant sind, und machte es ihren 
Vortreterinnen in den Ortsgruppen zur 
besonderen Pflicht dafür zu sorgen, daß 
in jedem Haus ein Kistchen für Spinn-
stoffabfalle aufgestellt  werde, sodaß 
wirklich in Zukunft jeder auch noch so 
kleine Rest der Sammlung und damit der 
neuen Verarbeitung erhalten bleibt.  

A P F E R E  
N T E R S T E  R E R  

Au« der Ortsgruppe Hohenmautett ,  
Krai« Marburq-Land, wurde Obergefrei­
ter Han« Grebin m:t dem Krieqsver-
dienstkreur II,  Klatse mit Schwertern 
a-usqezeichnet 

j Frohe Stunden Junger Meisterinnen 
I In der vergangenen Woche haben zwölf 
I  Schülerinnen der Aiiteilung »Frauen 

j  tracht und Mr>de'< die Meiste 'schule des 
I gestaltenden Handwerks in Graz nach 
' viersemestrigem Studium als Meisterin­

nen des Damenschneiderhandwerks ver­
lassen. Nach altem Handwerksbrauch 
fand Samstag in Graz eine Schlußfeiei 
statt ,  bei der Regierungs- und C^ewerbe 

, schulrat Dr. Stuchly. der f*tellvertret ' ' 'n• 
de Gauhandwerksmeister Fais und dei 

, Direktor der Meisterschule Architek'  
Hofer die Bedeutung der Meisterprü 
fung hervorhoben und die jungen Mei-

1 «terinnen beglückwünschten. Während 
! zwei Afisolventinnen sich sogleich selb 
, s tändig machen, werden die übrigen 
1 zehn vom Herbst an als Vertragslehre-
I  rinnen an den steirischen Kreisberii-

fungsschulen •— je eine davon in Mir-
! bürg, Cilli  und Tnifail  — angestellt .  

öberrelchten Blumen. Ritterkreuzträger 
Rakowitsch dankte für den freudigen 
Empfang in herzlichen Worten. 

* 

Nähmittel für 1 Punkt und für I '/i 
Punkte. Der Reichsbeauftragte für Klei­
dung und verwandle Gebiete hat jetzt 
die Anordnungen übor die 5. Kleider-
kartei veröffentlicht Für den Einkauf von 
Nähmitteln ergibt sich daraus und aus 
den weitcrgeltenden Vorschriften über 
die 4. Kleiderkarle das Folgende, Auf 
die bereits fällig gewordenen und wei­
terhin gültigen Nähmittelabschnittc der 
3. und 4. Kleiderkarte und 3. und 4, Pro-
tektoratskleiderkarte dürfen für .30 Rpf 
Nähmiltel bezogen werden. Beim Ein­
kauf wird außer dem Nähmittelabschnitt  
noch ein Punkt von der Kleiderkarle ab­
getrennt.  Auf die Nähmittelabschnittc 
cler 5.  Klciderkarte für Kinder und Ju­
gendliche, der 5 Protektoratskleiderkarte 
und der 3. Spinnstoffkarte für Polen dür­
fen Nähmittel für 45 Rpf und gegen Ab­
trennung von 1 Vi Punkten gekauft wer­
den. Auf der 4/ Kleiderkarte für Männer 
sind die Sonderabschnitte c,  dundeund 
auf der 4. Kleiderkarte der Frauen die 
Sonderabechnitte b, c und d zu Nähmit-
tetabschnitten erklärt  worden. Auch auf 
diese Abschnitte dürfen, wenn sie fällig 
werden, für 45 Rpf Nähmittel gegen Hin­
gabe von 1 Punkten gekauft werden. 

Zeuqnisertellunq an iandversrhlckte 
Kinder.  Im Hinblick darauf,  daß die aus 
Anlaß der Luftgefährdung erfolgte Land-
verschickung nicht mehr befristet ist ,  
hat der Reichserziehunnsminister für die 
Zeugniserteilung in teilweiser .Änderung 
der bisherigen Regelung folgendes be­
stimmt: Die in KLV-Lagern unterge­
brachten Schüler und Schülerinnen er­
halten wie alle übrigen zu den festge­
setzten Terminen und in der vorge­
schriebenen Form Zeugnisse. B-^findet 
sich der Schulleiter nicht im Lager,  so 
vollzieht der von .Amtswegen bestimmte 
Stellvertreter die Zeugnisse Der Mini­
ster macht darauf aufmerksani,  daß in 
den KLV-Lagern eine besonders sorg­
fältige Führung der Zeugnislisten not­
wendig ist ,  damit späteren Anforderun­
gen von Zweitschriiten von Zeugnissen, 
besonders von Entlassungszeuqn'ssen, 
entsprochen werden kann. Im übrigen 
hat der Minister keine Bedenken dd()e-
gen. daß den Schülern und Schülerinnen 
der KLV-Laqer mit dem Zeugnis eine 
besondere Bescheinigung de« Laqerlei-
ters über die Bewährung in der Lager-
gemeinschdft ausgehändigt wird. 

Gäste in Mureck 
Ij 'nter Führung von Ritterkreuzträger 

Oberfeldwebel \Vrie<lt kam«n am 16. 
Juli  30 Mann einer Genp^ungkomp nr 'e zu 
Besuch. Eine Morgenfeier,  bei der die Sing-
schar,  geleitet  von Krciskuitu-pllegerin 
Kuchinka, d 'e Spielsch.ir  unter L'^itung 
von Lehrer Krißmann d e HJ und BDM 
mitw rkten, leitete über zur Ertiffnung 
de.;  zweiten NSV-KindTgartens durch 
Kreisleiter Arnulf Lül.  Er betonte, daß 
heute alles Geschehen, oh an den Fron­
ten in den Rüstunqsbetrieben oder auf 
den Feldern nur dafür gelte,  den Kin­
dern eine bessere Zukunft zu hauen. 
Auch Ritterkreuzträger Wriedt ergriff 
h 'ezu das Wort und äußerte seine beson-

• dere Genugtuung c'arüber,  daß die Hei-
I mat in voller Erfüllung ihrer Aulgaben 

auch alles daran setzte,  den Kinderii  eine 
richf-qe Erziehung angodeihen zu las­
sen. 

Nach dem von der NS-Frauetischaft im 
Überer-Soal bei Sang und Klang gege­
benen Frühstück, hielten die Soldaten 

'  einzeln a-ls Gäste der Familien Mittag. 
Beim Dorfnochmittaq auf dem von Bäu­
men beschirmten Spielplatz in der Au, 

I zu dem ein Konzert der Spielschar St.  
Peter a O.,  Leitimg Lehrer Schmid. ein­
lud, entwickelte sich bei fröhlichen Lie­
dern, lustigen Spielen und der aufmerk-
fifmen Betreuung durch die NS-Frauen-
Schaft  bald ein geselliges Treiben. In 
diesem Rahmen erzählte R'tterkreuzträ-
ger Wredt von seinen Kriegserlebnis­
sen und seinen hohen Auszeichnungen 
durch den Führer,  wobei .er auch der 
Tapferkeit  der steirischen Soldaten be­
sondere Anerkennung zollte und namens 
der Kameraden für die gastliche Auf­
nahme dankte. 

Feldpostberechtlgung für Wehrmacht-
getolgschaftsmltglleder.  Das Oberkom-
mrndo der Wehrmacht hat entschieden, 
daß beider Verlegung von Dienststellen 
der Ersatzwehrmacht in Ausweichguar-
tiere am gehührenvergünstigten Feldpcvst-
verkehr folgende Gefolqschaftsmiigli«der 
teilnehmen, sofern sie durch die Verle­
gung von ihrer Familie,  d.  h.  aus ihrem 
gewöhnlichen Wohnsitz und Wirkungs­
kreis getrennt werden; die weiblichen 
Vcrtragsangestellten ,die mit der Verle­
gung in d.ts Sltibshelferinnenverhältnis 
überlührt werden, und alle sonstigen 
Vertragsangestellten sofern sie in Un­
terkunft und Verpflegunq der Wehr­
macht treten oder Abfindung dafür in 
Geld erhalten. Voraussetzunq für die 

In der Heimat der künftigen RAD-„Rekruten" 
Ein Reichsarbeitsdienstführer berichtet von seiner Reise durch Untersteier 

Ausübung  de r  Be rech t igung  i s t ,  daß  
d i e se  Gefo lgschdf t imi lg l i edc r  i h r e  abge ­
henden  Sendungen  be i  de r  D iens t s t e i l e  
zu r  .Abs t empe lung  au f l i e f e rn  und  daß  
d i e  an  s ; e  ge r i ch t e t en  Send i tngpn  d i e  
Ansch r i f t  de r  t> i ens l f t t o l l e  t r agen .  

Keine Geldsammiungen für Bombenge­
schädigte.  In vielen deutschen Betrieben 
ist  nach Luftdngriffen bei den Cefoln-
schalten • spontan für bombonqeschd<lif)te 
Kameraden gesammelt worden. Diese 
Sammlungen sind, wie der Reirhswirt- i 
schaftsminister im Ministerialblatt  aus- ! 
führt,  erlaubt,  jedoch müssen sie unter 
bestimmten Gesichtspunkten durchge­
führt werden. Bei der Sammhing sollen 
nur sofort zum Gebrauch hestinimte Ge-
Cfenstände zusammengetragen wi iden, '  
die dem Geschädigten über die Zeit  der 
ersten Not hinwecihelfen Cieldmitlel 
werden qrundsätzlich bei diesen Samm­
lungen nicht aufgebracht da die Ent-
schddiqung auf materiellem Gebiet durch 
die Bevorschussung des Reiches erlolgt 
Auch sollen Hausrat und Möbel nicht 
zusammengetragen werden, da sie in 
den meisten Fällen nich* sofort ge­
braucht werden können und möglicher­
weise durch einen neuen Luftangriff zer­
stört  werden E« ist  aber durchaus zu 
verantworten, daß innerhalb eines Krei­
ses oder einer Stadt unter mehreren Be­
trieben derartige Sammlungen eingelei­
tet werden, die dann den Angehörigen 
verschiedener Betriehe zugute kommen. 

Schiefertafeln auf Marken. DerReichs-
beauftragte für Steine und Erden hat mit 
Zustimmunq des Reichswirtschaftsm ni-
sters eine Anordnung über die Einlüh-
rung von Schiefertafel -  Bezugscheinen 
und Schiefertafelmarken erlassen. Danach 
werden Marken von der Reichsstelle 
für Steine und Erden ausgegeben und 
über die Reichsstelle für Schulwesen an 
die Schulen zur Verteilung an die Schü­
ler weitergeleitet .  Diese Schiefertafel­
marken berechtigen dann zum Bezüge 
von Schiefertafeln beim Einzelhanciel.  

Tödliche Blutvergiftung Vor etwa 
drei Wochen erlit t  in Groß-Florian dic 
77 Jahre alte Regina Schwlndsackl 
durch einen Sturz leichte Verletzungen. 
Nach einiger Zeit  stellten sich heftige 
Blutvergittungserscheinungen ein, die 
bedrohlichen Charakter annahmen i^ie 
Erkrankte wurde in der Vorwoche in 
die Chirurgische Universitätsklinik ,n 
Graz gebiacht,  doch ist  die Frau am 
Dienstag den Folgen der Blutvergif­
tung erlegen 

/ 1 i f 5  S t a d l  u n d  I . m ul 
Cllll-Lalsberg. Im Zuge der Vei-

sammlungswelle im Kreis Cilli  wurden 
am Samstag und Sonntag in der Orts-
gruppe Cilli-Laisberg vier Zellenver­
sammlungen abgehalten. Andächtig 
lauschte die Bevölkerung den klaren 
Ausführungen der Redner, die e« ver­
standen, die politische und die Krieg« 
läge so darzustellen, wie sie gesehen 
werden muß. Allgemein war das größte 
Interesse der Bevölkerung an den Zeit-
geschehnissen zu bemerken. 

Neudorf,  In seinem bescheidenem 
ffeim in Neudorf bei Cilh feierte der 
ehemalige Metallarbeiter Konrad Stör-
mann mit seiner Frau Theicsia,  geb. Ca­
rbon, aus Ponigl,  das Fest der silbernen 
Hochzpit.  Kamorad Stormann ist  derzeit  
l .aqerfiihrer dos Stadtbauamles der 
Stadtgpineiiide ("ill i .  Stolz trägt er die 
iin ersten Weltkrieg als Angehöriger 
drs glorreichen Inff.  Rgt.  67 erkäinpffen 
Tapterkeitsauszeichnungen: die kleine 
S'lberne und die Bronzene. Er machte 
die Feldzüge in Serbien und Rumänien 
mit und stand sodann bis November 
1918 an der Südwestfront.  Fünf Söhne 
des Jubelpaares kämpfen mit der Waffe 
in der Hand für Führer und Deulsch-
lend. Ein Sohn hat im Osten bereits den 
Heldentod gefunden. 

Mnreck. In der un'er Leitung von Dir.  
Oskar Seifert  am 14 Juli  im Lichtspiel­
saal stattgefundeneii  öffentlichen Mu«-
zierstunde der Kreismusikechulo waj El­
tern und Musikfreftinden Gelegenhedt ge­
boten, sich von den merkhchen Port­
schritten der Schüler zu überieugen. Dl« 
Hinzelleistunqen, wie das Zusammen­
spiel auf Geige, Harmonika, Klavier.  
Zither und Blockflöte zeigten in gut ge­
wählter Vortragsfolge von erfolgreicher 
Tätigkeit  der Lehrkräfte,  Dir.  Seifert ,  
Lehrer Krißmann und Frl.  Seifert  und 
waren für die Mehrzahl der Schüler ein 
schöner Beweis von Fleiß und Talent.  — 
Das Leistungsmelken im Kreise Mureck 
hat auf dem Gute Halbenrain stattge­
funden. Da der Krei« nur über eine ge­
ringe Zahl von Berufsmelkern verfügt,  
warem zumeist Bauernmädchen und 
B.iurinnen an d eser Leistiingsprütung 
beteiligt.  Es wurden im Durchschnitt  
recht gute Erfolge er/ielt .  

Leihnitz.  Kürzlich erfnigiß im Leibnit-
zer Stadtpark die feierliche Vereidigung 
von zwei DRK-Helfern und 53 DRK-Hel-
ferinnen in Anwesenheit  des Kreisleiters 
Tomaschitz durch den Landrat und Kreis-
führer des DRK Dr. ARrnann. Nach An­
sprachen der Bereitschdftsführerin und 
L eitet  in erfolgte die Überreichung der 
Auszoichiuingsborten und Anerken­
nungsurkunden. Kreisluhier Dr. .^ßmIlnn 
sprach über Gioßdeutschland und über 
die Bedeutung des Eides und nahm die 
Eidesleistung vor.  wahrend Kreisleiter 
lornaschitz die Tat gke;! des Deutsche-
Roten Kreuzes einqehend würdigte.  

Durchsetzen muss sich jeder selbst 

Wir berichteten kürzlich vom 
Besuch einer Reihe von RAD-
Führern in der Untersteiermark. 
Einer der Fdhrtteilnehmer schreibt 
uns nun über seine Eindrücke im 
Unterland: 

Es Ijegt im Wesen des Reichsurbeits-
dienstes,  als einer,  der wichtigsten Er­
ziehungseinrichtungen des deutschon 
Volkes, daß er zur Errichtung seines Er­
ziehungszielen sich in erster Linie an 
die Seelen der jungen Arbeitsmänner 
wendet.  Was liecit  da näher,  als daß Ar-
beilsiührer,  die Ersatz aus den wahrend 
des Krieges dem Reiche wiedergewonne­
nen Gebieten bekommen, dorthin fah­
ren, wo eich die Seele dieses jungen Er­
satzes bisher gebildet hat,  in die Heimat 
ihrer künftigen »Rekruten«. 

So kamen wir denn, eine Anzahl Ab-
leilungsführer aus den Alpen- und Do­
naugauen und aus dem Sudetenland, in 
der ersten Juliwoche in die Untersteier­
mark, um hier die Heimat unseies kom­
menden Ersatzes kennen zu lernen, um 
uns mit seinen bisheiigen Lebens- und 
Ai beitsverhällnissen vertraut zu ma­
che und um zu sehen, wie weil die un­
tersteirischen Jungen schon den Ideen 
des Reiches erschlossen sind. Was wir 
zu hören und zu sehen bekamen, hat 
uns in jeder Hinsicht angenehm über­
rascht und teilweise sehr tief beein-
diuckt.  Manches war fiir  vjele von uns 
vollkommen Neuland. Was wußten wir 
«chon von den geopolitischen Kraltlel-

dern und Kraftströmen, welche die Men­
schen hier im Laufe der Jahrhunderte 
geformt haben. Was von den Kämpfen 
dieser südöstlichen Vorhut des Deutsch­
tums um die Unversehrtheit  des »Hof­
zaunes des Reiches«?! 

Die aufklärenden Vorträge in VVurm-
berg, der Schulungsburq des Steirischen 
Heimatbunde«, waren uns ein Erlebnis,  
das durch eine Rundfahrt durch die 
Kreise Marburg ugd Pettau noch vertjeft  
wurde. Wir sahen Marburg, den Sitz der 
Bundesführung des Steilischen Heimat­
bundes, wir durchfuhren die lachenden 
Gelilde und furchtbaren Fluren des 
Draufeldes, wir freuten uns der liebli­
chen Landschaft der Büheln, bestaunten 
den mächtigen »Donati« und standen 
schließlich sinnend an der Cirenze, Wir 
staunten und freuten uns besonders darü­
ber,  daß es Jugoslawien in 23jähriger 
Fremdherrschaft nicht gelungen war, 
das deutsche Antlitz der Untersteier­
mark entscheidend 7U verändern. 

Aul Schritt  und Tritt  konnten wir beo­
bachten, wie hier,  trotz kriegsbedingter 
Hemnisse nach endgültiger Beseitigung 
ehemaliger Balkanmethoden deutsche 
Ordnung, deutscher Aufbauwille und be­
sonders nationalsozialistischer Geist 
wirksam geworden sind, angefangen von 
den mit schöner Einfachheit  ausgestalte­
ten Amtsräumen der Dienststellen bis 
zu den sauber gehaltenen renovierten 
Schulen, von neugeschaffenen Molkereien 
bis zu vorbildlich ausgestatteten Dorf-
niasihinenhallen, von netten Kindergär­

ten bis zu den Hilfsstellen für Mutter 
und Kind und den Schwesternstationen 
an der Grenze. Viele dieser Einrichtun­
gen erregten deshalb unser Staunen, 
weil sie als vollkommene Neuschöplung 
als Vorbild für das ganze Reich gelten 
können. 

Als besonders eindrucksvoll für uns 
möchte ich das Gemeindeamt und die 
Dorfmaschinenhalle von Unterbüheln 
nicht unerwähnt lasaen, die ihr Erstehen 
und ihre wirklich zweckmäßige Einrich­
tung der unermüdlichen Initiative des 
Bürgermeisters Lach zu verdanken ha­
ben. Ein reizendes Erlebnis bot sich un« 
in Friedau, wo wir mit den Kleinen des 
allerliebst eingerichteten Kindergartens 
plauderten. 

Den Abschluß unserer Fahrt bildet ein 
Besuch des Ortsqruppenführers Ulm in 
Sauritsch. In Sauritsch sowie in Golldorf 
wurden uns Jungen des Jahrganges 1927 
durch den Bannführer vorgestellt  und 
es bereitete manchen von uns Ahtei-
lungsllührern Freude, den einen oder 
anderen seiner künftigen Arbeitsmänner 
schon in dessen Heimat begrüßen zu 
können. 

So konnten wir in diesen wenigen Ta­
gen In der Untersteiermark Einblick 
nehmen in all  das,  was unsere künftigen 
Schutz befohlenen bisher unigab und wir 
schieden mit der Überzeugung, daß ge­
rade dieser Einblick die beste Hilfe für 
die Erziehungsaufqabe an unserem kom­
menden untersteirischen Ersatz sein 
wird. 

Beßabtcnfördeninji erspart 
Mit einer geordneten Berufserziehung , 

und dem Streben nach Leistungsüteige- ! 
rung ist  die Begabtenförderunq aufs eng­
ste verbunden. Die Begabtenförderung 
'St die Folge der Auslese. Durch sie wird ' 
eine entscheidende Forderung im Partei- , 
Programm erfüllt :  die Ausbildung der 
Kinder armer Eltern bei guter Veranla­
gung und Leistung auf Kosten der Ge-
meinschdft.  Die in der Beqabtpnlorde- , 
rung entwickelten CJrundsätze euier oh- ! 
jektiven und unbestechlich'rn Auslese '  
haben sich gegenüber allen Rechtsaii-  ! 
Sprüchen einer früheren Zeit  durchzu­
setzen und größtenteils auch bereits 
durchgesetzt.  Es ist  gefährlich, in der 
Begabtenförderunq eine soziale Maß-
ntihme zu sehen, 

Als selbstversländlit  h gilt  es.  d.iß duih 
die Begabtenförderung hinsichtlich des 
beruflichen .Aufstienes dem einzelnen 
den persönlichen Kampf um das Sich­
durchsetzen nic ht nehmen darf und soll .  
Die Frage der Behandlung der wirtschaft­
lichen Mittel ist  hiervon ebenfalls be­
troffen. Die Hüte der Gemeinschaft ist  
nur dort zu verantworten, wo pjgpne Mit­
tel überhaupt nicht vorhanden sind oder 
aber das Vermtigen der Eltern nicht aus-
Ieicht,  erhöhte Kosten für die Kindei zu 
tragen, In allen anderen Fällen ist  der 
persönliche Anteil  bei Aufbringung der 
Mittel schon aus erzieherischen Gründen 
notwendig. Das gilt  besonders für das 
Elternhaus. 

Durch die Begabtenförderung soll  den 
Eltern nicht etwa die Sorge um die Aus­
bildung der Kinder genommen werden. 
Ebenso wenig ist  es zu verantworten, 
daß die Firmen häufig die wirtsrhaftli- 1 
rh^n Vprh>ilfnis#kA '  

nicht den Lebenskampf 
mi tg l i ede r  ausnü tzen ,  i ndem he  ih re  
Hi l f e  von  e ine r  B indung  de r  .Arbe i t sk ra f t  
an  den  Be t r i eb  au f  J ah re  h inaus  abhän­
g ig  machen .  Dera r t i qo  Zwangsmaßnah  
n ien  s tö ren  und  hemmen  d ie  f r e i e  En t ­
w ick lung  de r  Pe r sön l i chke i t .  \ i i ch  d i e  
C iewährung  e ines  be ru f l i chen  Dar l ehens  
t r äg t  g roße  Gefah ren  in  s i ch .  S i e  be l . i s t e l  
den  Be t ro f f enen  nach  de r  .Aus l i i l d i i ng ,  und  
zwar  in  e inem en t sche idenden  Lebens -
abschn i t t ,  vo i  a l l en  Dingen  be i  de i  
C^ründung  e ine r  Fami l i e .  S i e  P ! s chwer t  
d imi t  a l so  d i e  a l l geme in  anges t r eb l r  
F r i i hehe ,  d i e  ge rade  fü r  den  tu .  h t i ge i -
und  e rbgesunden  Nachwuchs  imse re>^  
Vo lkes  besonde i s  w ich t ig  i s t .  

Maßnahmen ,  d i e  d i e  Be t r i ebe  au f  de  '  
C ieb ie t  de r  Begab ten lo ide rung  en 'w icke  
haben  und  auch  iü r  d ' e  Zukunf t  f e - ; t l e< ]e i '  
wo l l en ,  we rden  sowe i t  s i e  s i ch  m  t  d en ;  
a l l geme inen  In t c r eese  ve re inb<nen  lns» ;e ! '  
s t a rk  beg r i i ß t .  Zu  wünschen  i s t ,  d aß  f i r  
j ede  übe rbe tneb lu  he  .A i i sb l idung  d : e  
L in r i ch tungen  de r  Begab ten fö rde rung  de -
DAI '  i n  de r  Voraus lpso  und  ;n  den  
Re i rhsaus l e se l ac i e rn  Beru<  k^ i rh t iguno  
f inden .  Auch  i i e i  de r  Zuwendung  de t  
.Ausb i ldx ingsmi t t e l  s i nd  e inhe i t l i che  For ­
men  an / . u s t r eben .  wobe i  s e lb s tve r s t änd ­
l i ch  den  Be t r i eben  in  ke ine i  We i se  d i e  
e igene  In i t i a t i ve  genommen  werden  «o l l  
l " )u rch  d i e  Bpach tung  d i e se r  Grundsä t ze  
wi rd  dem heu te  au f  dem Geb ie t  de r  Bi^ -
gab ten lö rde rung  tp  i s  noch  immer  be i s t e ­
henden  Unwcv ien  E inh  i l t  c j ebo ten  und  
dami t  auch  den  t e i lwe i se  s ch i  une r -
t r eu l i chen  Methoden  de i  Nachwnchs l en -
kung  begegne t  

Es wird verdunkelt* 
chen Veihältmsse becidbter Gelolgschattfi-  vom 17.—23. Juli  von 21.45—4.45 Uhr 



Seite 4 * Nr. 201 * Mittwoch, 19. Juli 1944 MARBURGER ZEITUNG 

Die neue Wochcnschaxi 

Unsichtbare Schlacht 
Dtifi  hrifirs 'p PlliistHi Frankreichsi — 

so neanrn die britischen Berichterstatter 
die Kdmpfraume der Nornitindie.  Wie 
unsere Cirenadiere alle Schwieriqkeiten 
meistern, dai.  /p 'qt die neue Folqe der 
Wofhi ' i ifich iu in nrüHartit jen Kampfanf-
nahmon Fdbrzeiine und Geschütze df^r 
F. nqreifresf!\en, die an die Rronnpunkte 
fler SrhliK ht rolh'n,  sind qrqnn Fl ' .eqei-
sifht mit qftrtrnt,  diif  l .a«lkraftw iqen 
sind Lnlt^-pohcr oiiiqesPt7t,  die rechtzei-
tiq vor oi ' tr ' ' '^ifPnften Femdmiischincn 
Winnen In fi cht bewnchsonem Gelünde 
\vo'clf>n iirsf>'f> So'diiteri  t i ir  den Goqner 
iinfii ' - 'htM ir  D'Tku'iqislosp, v(>m Feind 
pinq'sphr-ne Strllcn werden von den 
M innr rn iii  «;< hnrllen Sprümien oennm-
nieii .  L";n Stofiirupp der Woflnn-ff kommt 
im'or fi(>m rpiiorsclii i t /  loichter Artil lo-
ric n.ifl i  orloUircirlirr  RpendiqiiTKj sei-
n'^r Aiiffi  he /i iri ick. [ 'an/er werden 7uni 
r;e ' iPiis!i)f\  ( ' inf[( '«pt7t.  Chp die Jnfante-
rip il ircn Spuren lolqt,  leqen Arlil lerie 
und Wriipr lir  schweres Foiior auf d e 
frii idlichiTi Stelhipfipn, In allen Gefech-
tpn bpu.ihipn -^ich immer auf« neue her-
Vfitr ,!((p"' lf '  nin/olkäiTipter,  so der Ritter-
k'Pii/ lri idtT CJhrrlp'Unant Franz Ludwq, 
den uns d e VVnchensch^fli  im Bilde 
•/i ' ir | t ,  f r  s ih ' iH niit  cier Besat/unq «eines 
Still inf(c*.fii i if/es an Pipern Taqc 10 enq-
li ' i t  h(> P in/i ' i  a!)! Besonderf.  eindrucks-
vf>n ein" S/rne, die /piqt.  daß auch im 
I arn dfr Srhl-ich't ' i i  im Fler/en unserer 
Sdldtiicn di" Sehnsucht nach den rwl-
firn VVp'tci) d(s Li ' l ipn« nicht verstummt. 
W'iihriMi'l  oiiior Kanipipause spielt  in ei­
ner dirfli  hriti ischrn Rpschiil^ beschi­

el q 'PM K i(he e n deutscher Grenadier 
flie Oifip' .  

An der f ini i '<srhpn Front rol len deuf-
f iche r^ivi f .  MtiPn mit N.irh6;chnh an Wrif-
fen und M.i lor ial  7.ur l 'ntprstütznnq d' f i  
\Vaflpnqo(, ih Ion nach vorn. Der Plan t i : i -
t i iner Feinf le, Finnland drm Bokf hrwis-
mu^ au' i /  i l i t ' fprn, ist  zunichte q^macht. 

Ans d( n Hf inci ' t>i ldern raqt der Be­
ruht i iher die Kundr|ehi inf[  mit  Dr. Goeb-

Aus nlli'} IPc ' / t  

Ein 86jähri[Ser Mcislcrschülzc 
Am 7. Lan<le«schieHen in Innsbruck 

hcteiliqtf» sich auch der Blijähriqe Mi­
chael Bildsteui au« Dornhlrn und schoß 
mit dem VV'ehrmannqewehr da» Gau-
meisler?oichcn in Gold mit Eichenlaub 
heran«. Der qreise Meisterfichütze wies 
als Interesjsantes Dokument den Bcncht 
über das II.  BundesschieRen zu Innsbruck 
vom Jahre 1HJ36 vor,  bei dem er here' ts 
oLs Preistr . iqer aus dem Wettbewerb 
hervorgoqanqen Ist.  

Einladend 
Werhennzeiqen, die zum Besuch von 

Kurorten un<1 Sommerfrischen einladen, 
•sollen auch «Mni.idend wiiken. Es maq 
dahinqestellt  bieibcii ,  ob in dieser Be-
•/.H'luinq auch tlin imchstnhende An/oiqe, 
du! f ' inma! in eiiipr Zeitunq .zu lesen 
war, du; biMlisichtiqlp Wirkunq erzielte:  
xDi« Piarnioif JolMisbcich zahlt  etwa 
vi ' ' t / iq zerslrpiit  l iccu'iule Hausor.  Das 
idvll  t-  hr K r? hb in lioqi auf einer An­
höhe, r 'mi*^uin fler I l iedlio!.  Man kann 
dipsf 'n schon i ' inen 1 ouiistenfrinilhof 
Tiennon. Fr binit  22 Dpier der Gesiiuse-
bnrr |p.  Für die komnif-nde Saison ist  
.Ifhris))a( Ii  als . \ufpnthdll  l i ir  solche, die 
idvllihe Ruhe inmitten einer «c hönen 
Nilur ftuchen, hf»?i1ens zu empfehlen. 

Das Ei im Belt 
Fin IT in hesitror im Saarleld stellte 

ff '- t ,  d.(R ihm f;ei1 länq'>rpn für ein^qe Zeit  
am T.iqe ' in Huhn fehlte,  von dem er 
auch ni" <';n Fi rrhiclt .  Eine qenaueie 
nnter* ::  tui:ui eirn b, d id einer seiner 
\ |  pi, . ,  ein f 'pnfiter des Schlatzmi-
nvrs ' ' Ib 'nslI 'h ' 'n ließ, rhirch das das 
1 inbii  i i i id ' iMii i . i  ( inl da^? Ko[)Iki(»*-en 
(jfs B. t - s  wodurch der Mieter hdu-
fiq /M ei iPin ziisat. ' l irhen Ei k im. 

helti  in einer Gauhauptstadt im Osten des 
Weiches heraus. Unübersehbare Massen 
iieqrüften den Reirhsmin'ster,  der in auf­
rüttelnden Worten die Mobilisierung 
a!l<»r materieMen und «eelischen Reser­
ven fordert Seine Aiieführunqen finden 
begeisterten Widerhall .  

Vom Kneofie nsatz unserer Frauen be­
richtet die Wochenschau in zwei inter-
essiinten Bildern. In dtn Reit- und Fahr-
schulf-n der Wehrmacht helfen Frauen 
mit.  die noch nicht an Sattel und Reiter 
gewohnten Remonten zu krieq»»brduch-
baren Reit- und Zuqpferden auszubilden, 
Re.terliches Können und Mut erfordert 
d 'ese Aufqabe, der sich die jungen 
Frdu<>n mit Hinqabe widmen. In einem 
iraqewerk sprinqen die vier Töchter des 
Besitzer», für d e einqezoqenen Aibeiter 
und Hülzknechte ein und schrecken auch 

vor dcf schwersten Arbeit  nicht rurück 
— wiederum ein schöneri Beispiel tüT den 
Opfersirm und die Leiötungstähiqkeit  
unserer Frauen Nach e nem Rundgang 
durch die R AD-Kunstschau 1944, die 
ReichsarheitaminiMer Hierl im Beisein 
von StdatAminister Frank in Prag eröfl-
net,  qewÄhrt uns schHel^lich die Wo 
chenschau einen Einblick in den Tages­
ablauf de« Dichters Wilhelm von Scholz, 
der jüngst seinen 70. G#>burtstag beging. 

Helmut Hagenried 

Variete 
Wenn zwei »Kraftphänomene« als sol­

che werden Hans Alber? und Attila 
Hörblger im kleinen Variete mit viet 
Stimmaufwand angekündigt — wenn sie 
also miteinander auttreten, so geht es 
natürlich laut und stürmisch zu. Wie 
erst,  wenn sie gegeneinander losgehen? 
Mit dementsprechendem Wirbel und 
mächtigem Getöse schließt die Vorstel­
lung in der Provinzst^dt.  AbWr auch 
Paris,  wo man sie bereit« in eleganter 

Geseilsrhattsklöidung und auf e4n«r 
erstklfissigen Buluie sieht,  warkt nicht 
besänftigendci auf diese Bärennaturen. 
Denn iwischen ihnen steht Jeanne, ihre 
grazile Partnerin Sje wird vpn beiden 
geliebt,  kann ihr Iferz aber nur dem 
einen schenken; dem kraftvollen und 
dabei gutmutigen und fröhlichen Pierrs 
fHans Alber«) Umso heißer und wilder 
lodern Leidenschaft und E'ifersucht in 
Georges (Attila Hörbigers) Herzen auf.  
Man ahnt und fürchtet die unausbleib­
liche Katastrophe, wenn die Gegner 
hoch am Trapez stehen, um ihre gefähr­
lichen Produktionen auszuführen Und 
unwillkürlich hält* man den Atem an, 
Wie man es im Zirkus bei den waghalsi­
gen Darbietungen der Artisten tut.  Die 
hübsche Jeanne, um deren zierliche 
Person der Film von Lärm und Schlacht-
getümniel« erfüllt  ist ,  wird von Anna-
bolla verkörpert.  Inszeniert  wurde die­
ser Bavaria-Film durch Nicolas Parkas, 
(Marburg, Burg-Lichtspiele.)  

Marianne von Vegte/ieck 

y/IRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK. 
Mobilisierung aller Reserven 

Weitere Kräftesteigerung im Arbeitseinsatz 
Eine Reihe weiterer umfassend geplan­

ter Aktionen des Arbeitseinsatzes im 
Reich wie in den besetzten Gebieten war 
der hauptsächliche Programinpunkt einer 
Kriegsarbeitstdgung der Präsidenten der 
Gauarbeitsümter,  die der Generalbevoll-
rnächtigte für den Arbeitseinsatz,  CJau-
lüiter Sauckel,  in diesen Tagen nach 
Thüringen einl)eruten halte.  Die Zusam-
menkuiiH diente der klaren Zielsetzung 
für das zweite Halbjahr 1944. d h. der 
totalen Mobilisierung der noch vorhan­
denen Arbeitsrcserven. 

Die Tagung erhielt  ihr besoiidere.s Ge­
wicht durch die Anwesenheit  des I^eichs-
niinisters für Riistung und Kriegsproduk­
tion, Prol.  Speer,  der in lungeren Aus­
führungen über den gegenwärtigen Stand 
der deutschen Rüstungskapazität und 
ihre Weiterentwicklung unterrichtete.  

Der Generalbevollmächtigte für den 
Arbeitseinsatz,  ( .auleiter Sauckel,  be­
tonte, daß auch das Jahr 1944 im Ar­
beilseinsatz eine noch weitere Kräfte­
steigerung verzeichnen werde le konse­

quenter In der Mobilisierung der Ar­
beitskräfte durclirjegrlffen werde, umso 
spürbarer sei die VVirkung. 

Gauleiter Sauckel entwickelte in gro- j 
Ben Zügen sein Sommerprogramm. in 
einem eindringlichen Appell forderte er,  !  
den Reichs- und Kriegsinteressen bei : 
der Verteilung der verfügbaren Kräfte ^ 
in jedem Falle den Vorrang zu geben. 
Der technische Krieg erfordere den Ein­
satz aller Kräfte des Korpers,  des Gei- j 
s les und der Seele.  Im Vordergrund 
stehe heute nicht mir die Arbeit  an sich, 
sondern die Arbeit  in der Zeiteinheit ,  [ 
d.  h.  die Leist.ung. Mohr als früher müsse 
außerdem gegenwärtig der Iinprovisa- i 
t ion Raum gegeben werden, sie habe sich 
jedoch mit deutscher Gründlichkeit  und 
Korrektheit  zu paren, weil aus beiden 
erst für uns Deutsche das Fundament er­
wachse. 

Gauleiter Sauckel schloß seine Aus­
führungen mit Worten unbedingter Sie­
geszuversicht.  

Kerzen zu neuen Ehren 
Der Luftterror zwingt in vielen Fällen 

zum Verzicht aul gewohnte technische 
I Errungenschaften. In normalen Zeiten 
I lunkiioniert  die Beleuchtung sozusagen 

von selbst.  Wir haben uns gewöhnt,  das 
l icht einlach „anzuknipsen", ohne uns 
Gedankeo darüber zu machen, daß erst 
seit  dem letzten Weltkrieg die meisten 
Wohnungen an die elektrische Leitung 
angeschlossen worden sind, die die Gas­
beleuchtung in den Slädlon abgelöst hat.  
In den Stunden des Bombenterrors aber 
kommt lieute die Beleuchtung aus Groll­
vaters Zeiten wieder zu Ehren. Wenn das 
elektrische Licht versagt,  werden im 
Luitschulzkeiler cjder aucli  in t len Woh­
nungen lür die ersten Tage wieder Ker­
zen angezündet die sonst nur zu feslli-
(hen Cielegenheiten brannten, oder wird 
die Petroleumlampe wieder hervorgeholt,  
die sich als altes Erbstiick in der Fami­
lie erhalten hat.  

Aber es sind nicht mehr dieselben 
Kerzen, in deren Schimmer einmal die 
Romantiker ihre Gedichte schrieben. Die 
Wachskerze, so schön sie duftet,  hat 
längst der synthetischen Produktion Platz 
inachen müssen Abcir auch ihre Nach-
lolqerin, die Stearinkerze, die aus pflanz­
lichen oder tierischen Fetten gewonnen 
wurde, ist  durch eine noch kunstvollere 
Lösung ersetzt.  Hpute werden Kerzen in 
erster l . inie aus Paraffin und zwctr aus 
Bravinkolilenf>araffin hergestellt ,  das bei 

mußte, verzehrt sich heute der mit 
Schwefelsäure getränkte Docht von 
selbst Dieser Docht ist  auch nicht mehr 
aus Baumwolle,  sondern aus Zellwolle 
gedreht.  

So alt  die Kerzenbeleuchtung also 
auch ist ,  die Kerze von heute ist  nicht j Giuppenantrierb) aus Textilstoffen, Ver­
mehr die alte,  sondern ein kunstvolles i dunkelungspapiere, Holzdrahtgewoben, 
Erzeugnis der modernen Chemie und Sperrholz und Dcimmplatten oder «onstl-

Eine neue Anordnung der Reichsstelle 
Cherilie bestimmt daher,  daß Ilolzkohle 
ab 1. Juli  1944 nur auf Grund einer Be-
zugsgenehmigung bezogen und geliefert  
werden darf.  Die Bozugsgenehmigung 
wird von 30 dafür eingesetzten Kontin­
gentsträgern durch Universalscheck er­
teilt .  Kontingentsträger sind neben einer 
Anzahl von Wirtschaftfigruppen u. a.  
diu Reichsbahn und -Post,  die Reichs-
verotnigunq Eisen und die Zentralstelle 
für Generatoren. Von der •Reichsgriippe 
Handwerk werden für kleine Holzkoh-
lenniengen, wie sie beispielsweise der 
Schneider braucht,  Bezugsmarken ausge­
geben, mit denen die Kohle vom Handel 
bezogen werden kann, der sie in Uni-
versalschecks umtauscht.  Von diesen 
Vorschriften sind die Meilerkohle, i l ie 
Holzkohle für Holzgascieneratoren und 
die Holzknhlebi iketts ausgenominen, die 
in anderer Weise gesteuert werden. 

Herslellungsverbot für Luftsrhiitzver-
dnnkelungen. Soweit nicht Herstellungs-
anweisungen dafür vorliegen, wird nach 
einer Anordnung 1*44 des Beantragten 
für Luftschutzverdunkelungen des Reichfi-
ministers für Rüstung und Kriegsproduk­
tion vom 29. April  1944 (RA Nr. 1.53 von 
11. V. 1944) mit Wirkung vom I.  Juli  
1944 verboten: I .  Die gewerbemäßige 
Herstellung iind die qewerbemäflige Mon­
tage von Groß-Verdunkeliingsvorrlch-
tungen jederart  (Verdunkelung großer 
Glasflächen über 1,5 gm, von Scheiben, 
Oherlichten, Verdunkelungsanlagen mit 

Sa^^niß 
b i ßdl^; 
da 

nicht« 
orfohreif!: 

5chwöigJ:^b^ng2:^ 
t ;n5 sonst 

Technik. Aber auch die alte Petroleum­
lampe blakt nicht so wie früher.  Sie 
wird heule vorwiegend mit Erzeugnissen 
der deutschen Kohlen-Wasserstoffsyn-
these gespeist .  Dabo! Ist  dieses . .synthe­
tische" Petroleum frei von allen Beimi­
schungen. Deshalb brennt die alte Petro­
leumlampe heute besser als früher.  Ob 
nun Kerzen oder Petroleumlämpen ihre 
Hilfsdienste für das „ausgegangene" 
elektrische Licht leisten — im Grunde 
stammt der Leuchtstoff von denselben 
Rohstoff-Eltern. 

Holzknhio auf Universalscheck und Be-
zitgsmarken. Zu den Erzeugnissen, die 
im Kriege noch an Bedeutung gewonnen 
haben, zählt  auch die Holzkohle, die in 
einer Reihe von Industriezweigen, fer­
ner im Handwerk als Festkraftstoff usw. 
verwendet wird. Von der Cieneratorholz- ! portiert  werden konnten, 6 Millionen Bal-
kohle abgesehen, war bisher für den Be- i jpn werden in Australien gelatfert  wer-
zuq von Holzkohle keine Bezugsgeneh- , c^en. Der größlo Teil  dieser Wolle befin-
migung erfordeilifh. ihr Absatz wurde j clet  weh im Belitz der britischen Regie-
über die Holzkohle-Verkaufslelle ge- i runq. Es wird darauf hingewiesen, daß 
steuert.  Da die Nachtrage nach Holz- j Wolle einer der wenigen Rohstolfe sein 

gen Rohstoffeni 2. Die gewerbemäßige 
Herst^' l l i ing, ferner d 'e gHwerbemäßige 
Montage von Klein-Verdunkelungsvor-
richtungen für gewerbliche EinzeHenster 
bis zu K5 gm. 

Die Herstellungsanweisungen werden 
von dem Beantragten für Luftschutzver-
dunkelunqen erlassen. Er behält  sich vor,  
andere Stellen damit zu beauftragen. Die 
Anordnung trit t  am 1. Juli  1944 in Kraft.  
S:e gilt  auch in der Untersteiermark und 
den besetzten Gebieten Kärntens und 
Kl ains.  

10 Millionen flallcn australischer 
Wolle.  Nach einer schweizerischen Pres­
semeldung hat der Vorsitzende des 
Australischen Wollamtes geschätzt,  daß 
Ende der Wollsaison 1944 4.5 10 Millio­
nen Ballen aufgestapelt  sein dürften, die 
wegen Schiffsrauniniiingel nicht abtrans-

der Kohle-bydrierung in großen Mengen • kohle stärker zugenommen hat als die j wird, der nach Beendigung des Krieges 
anfällt .  Wiihrend Goethe seine Kerzen Erzeugung, ist  jetzt eine straffere Be- in ausreichenden Mengen zur Verfügung 
ständig mit der Lichtschere „schnuppen" wirtschaftung erforderlich geworden, steht.  

cS/)ort und lurnen 

Kärntner Gaiititelkämpfe 
Klaqenfurt war der Schauplatz der 

Kärntner Gautitelkämpfe. Uberraschend 
kam das gute Abschneiden der Leicht­
athleten aus Dbe'krain, die durch den 
vorzüglichen Mehrkämpfer Klinar vier 
Me'lsterschaften (200 m 24.0, 400 m 52.6, 
Kugelstoß 12 54 m und Diskuswurf 36.51 
Meter) gewannen und außerdem auch 
die Titel im 1.500 m-Laufen (Supan 4:27,3) 
und SüOOin-Laufen (Busch 17:01,2) nach 
Haufee brachten. Im Speerwerfen kam 
Garasch (SG Klagenfurt) auf 50,95 m und 
das Weitspringen schloß mit einem Sieg 
(6,60 m) des St.  Veiters Unterköfler ab. 
Die SG der Gauhauptstadt gewann auch 
die beiden Staffelrennen, und zwar die 
über 4ma| 100 m in 47,5 und die über 
400 + 300 + 200 -f  100 m -in 2:10,2.* 
Drei von den fünf Frauenbewerben sa­
hen die Klagenfurter DTB-Angehörige 
Grät siegreich (100 m 13.0, Hochsprung 
1.35 m, Weitsprung 5.18 m). Im Kugel­
stoßen wurde ihre Vereinekameradin 
Getzeller mdt 9.77 m als Gaumeisterin 
ermittelt  und den Titel im Diskuswerfen 
gewann d'ie Radentheinerin Schrötter 
mit 31.40 m. Außer Wettbewerb warf 
die Wienerin Bruk (WAP) die Scheibe 
36.60 m weit.  

* 

Stelrische Tennlamadel Überlegen, Die 
Wiener TennisTnädel hatten Ih re  i t e l r i -
sche t )  Kamerad i ru ien  zu  Besuch ,  d l«  mi t  
«inem 4:2-Sleg nach Hau«« fahren konn­
ten. Folgende Einzelergebnisse wurden 
verzeichnet:  Maria Ahn (St) — Gerda 
Wolf (W) 0:6, 2:6, Ingrid Pirich (St) — 
Ute Mohr (W) 6:0, 6:2, Trudo Schmel­
zer (St) — Hanna Paschck (W) 10:0, '  
6:2, Hannerl Jaklitsch (St) — Helga 
Fries (W) G;4, 6;0, Ahn-Pirich (St) — 
Wolf-Mohr (W) 2:6, 3:6, Schmelzer-Jak-
litsch (St) — Frics-Paschek (W) 6:2, 4:6. 
6:3. 

Die deutsche Jugend In Portiigal ver­
anstaltet  in Lissabon ihr alljährliches 
Sportfest,  an dem die reichsdeutsche 
Gemeinschaft lebhaften Anteil  nahm. In 
Anwesenheit  des deutschen Gesandten 
von Hoynlngen-Huene, der Vertreter 
der Jugendorganisation de» Gast­
landes lind der Vertreter der mit 
Deutschland befreundeten Mächte fan­
den besonders die Gymnastikvorführun-
gen der Mädel,  die Leichtathletik-Lei­
stungen und die Vorführungen der Rei-
terabteilung großen Anklang. 

Belrachle Dir den Preis oenan, ^ 

Eh' OD IhD zdlilsi, oeileme Frau! 

Amtliche 
Bekanntmachungen 

Der Cht' l i  der Zivllverwültiing In der Unlersteiermark 
DP I  H<- i l traqlp liir  Ernährung und Landwirtschalt  

GZ CiiZ Lh E 2 117 19-1-1, Graz, am 14. Juli  1944. 

Still 'iimilir IllftSChüfZteült! ^ef^denfBUc/ie. 

Bezu^ von Eiern 

In der Gl. Ziitpilunqsperiode werden in der Unterste.1er-
ni^rli  tsir  jeden \  pisui<|unqsberechtiglen 4 Eier ausgegeben 
und zv. ' i ir:  

auf den Absihnitt  a 64 der Reichseierkarte 2 Eier,  
nnf den Abschnitt  b b4 der Reich^>eieikarte 2 Eier.  
l)iB .Aii^cj.ibe diesei Eier kann auch noch in der 65. Zu-

toiKin(i.s:i(j i iodo rrlolqen. D.c Abschnitte a 04 und b 64 behal­
ten rlfiher bis -iO, Auniisl  1944 ihre Gültigkeit .  

Um eini.n Uoppelbezuq zu vermeiden, sind die Vertei­
ler verpflii  hlfi ,  die Finzeliibsthnilte a 64 und b 64, die an 
der Reicbsoierk.irle verbleiben, durch Auldrutk ihres Firmen­
stempels zu entwerten. 
: t l46 Im Auftrarie: Gez. Dr. Soukiip 

Der Chef der 7lvilverwoltunq In der l'nt.^rslelermark 
Heaullragle für Jagdangelegenheiten 

Anordnung 
Die strr ' iqen W'nler 1940—1942 bedeuteten für Fasane 

und Rebhubnei e;iie N'atuikatostrophe, von der sie sich trotz 
Hege bisher noch nicht eiholten. 

Da also der Bestund dieser Wildart immer noch als be­
droht nnzufiehen ist ,  ordne ich für die Unt»>rsteiermark im 
laiifendtm Jtiqdjeihie auf Giund der mir erteilten Ermächti-
giinq das Al.»s( f iufU'eibot iür Ftisanhennen und Rebhühner an. 

Marburri ,  t len 17. . l i i l i  1944. 
3147 Dr. K u p n 1 k 

DER OBERISURGERMEISTEH DLR STADT MARBURG/DRAU 
keieral iür Keichsverteldlqung 

Bekanntmachunj^ 
Alle )m Stadtkreis Marbiirq Drau lebenden BombengeschS-

diqten werden daiaiil  aufmerksam gemacht,  daß das Kriegs-
»achschädenaint in Hinkunft nur noch solche Rechnungen 
zwecks Bevorschussung des erli t tenen Schaden« annehmen 
kann, welche auf den Naniei» des betreffenden Geschädig­
ten nuiiqeslellt  &ind. 
3145 I. A.: ZOIS 

Schwer tral uns die traurige Nachriclit ,  daß 
mein qelöebter Sohn, unser Bruder,  Onkel 
und Schwager 

Johann Widowitsch 
f#-Roltenführer 

am 15. Juni,  im Norden der Ostfront,  im Alter von 
23 Jahren gefallen ist .  

Drauweiler,  am 17. Juli  1944. 

In t iefer Trauer; 
Maria, Mutter,  Maria und SIefl ,  Schwestern, Johann, 

Eduard und Franzi,  Netfenj Johann l 'rangesch, 
5637 Schwager,  und alle übrigen Verwandten 

Mein iunqes Eheglück wurde jäh rerrlssen 
durch die unfaßbare Nachricht,  daß mein in-
niqstqeliebter,  herzensquter Gatte,  Vater,  
Sohn, Bruder,  Schwiegersohn, Schwager,  On­
kel und Nefle 

Liutwif* Höslinair 

Feldwebet,  ROB 

durch den Flleqertod grausam entrissen wurde. Er 
versah seinen schweren Dienst im unerschütterlichen 
Glauben an den Sieg und an ein freies,  frohes 
Deutschland 

Seine Ehre hieß Treue! 
Seine sterblichen Überreste wurden nm Mittwoch, 

den 19. Juli  1944, am Zenlialfriedhof zu Graz mit 
militärischen Ehren beigesetzt.  

Graz, München, Marburg-Drau, am 17, Juli  1944. 

In t iefster Trauer: 
Lucie Röslmaler,  fJaltint ChrlsU, Töchiercheni Wll-
helmlne Blasnik, Schwiegermutter,  und alle übrigen 
5tK)2 Verwandten. 

solt nidii mehr „Kufeke' enthalten, als die Gebrauchsanweisung 
vorschreibt  „Kufeke" ist  beknnnfhd' ergiebtg. so daß es Ver 
schwendung wäre, über c/ie bewahrten Mengen hinouszugehen 
Bei „Kuteke" gedeihen die Kinder irrt allgemeinen zur Freude-
öer Eltarn 

Im tiefsten Schmerz qcben wir Nachricht 

vom schweren Schicksalsschlag, daß unser 

. .Ä. • l ieber Gatte,  Vater und Sohn 

LeojM)hl (iraehei ' i i ik 

Rottenführer der Wehrmannschaft,  ausgezeichnet mit 

dem Krleqsverdienslkreuz II.  Klasse mit Schwertern 

am 12. Juli  den Heldentod gefunden hat.  

Rast,  Marburg, Ranzenberg, Oberpulsgau, Neu-

marktl ,  Cilli ,  am 17. Juli  1944. 

In t iefer Trauer: 

Franziska Grachernlk, Gattini l .eopoldlne, Tochteti  

Ludmilla Grachernik, Mutter und alle übrigen 

Verwandten. 

DANKSAGUNG 

Für die zahlreichen Beweise innigster Anteil­
nahme am llpinigange unseres lieben Gatten, Vater« 
und Sohne« Leopold Grachernik danken wir allen 
Kranz- und Blumenspendern zutielst .  Besonders dan­

ken wir der Ortsgiutjpo Rast und der Wehrmann­

schaft,  

5626 Familie Grachernik 
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Ihr» VamUiluiMi (f«b«a bcJcaimtt 

HAN» WALDHl^BB* 
loldM kl «liier F«lltch. Jg.-Binhclt 

und Prau KITA qeboren« DESTALLER 

»rtital, am IS. Juli 1944. 3142 

fmreii 
8. 7. 1944 

Die Geburt Ihre« ersten Kinde« zeigen an 

Dipl.  Inq. F. KRALICZEK 
dzt.  Uffz. 

und Frau ELFI geborene BÖHM 

Lazarett  Bad-Saaraw Teschen 

5574 

ÜNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBUKG-QHAU | 

B U R G - L I C H T S P I E L E  
Hpiiti» n 17 )0, 10 « Uht Parnrul 231' 

Nar bU aintchlicBUck DooMrttag 

Variete 
•1t Rani Albera, Annab«lla und Allila fltttblgar 

Fflr JugendUchK nlrht iii^eiasspnl 
SondarvaraoilalluDgeB i 

Mittwoch, um 12.45 Uhr 
Jeide Vlhrot], Harald Paulien, Paul HeHi'inftnii 

und Hugo Fischer-Köppa In dnn GroO-Luitsplel 

Das lusti|j|e Kleeblatt 
PBr Jagandllcha ingalaiieal 

E.SPLANAnE So IS. 17.30. 19 43 Ubi 
Wo l.!. 1» 30. 111.45 Uti 

Heula 

NANETTE 

I-fcfitsnicHbeater Gnrkleld 

Mlllworb, lt., Donnerilag, 20. JuU 

G O L D  
Bio ipannender Grußtlm mit Brigltia Halm, Hana 

Albera u. a. 
POr Jun«>ndlicha anlei 14 Jahren nlchl luqelatiwl 

Leonhard d. Büheln 
Mlllwocb, IB., Donncrttag, 30. Juli, tiollch um 
20 Uhr 

Da,s andere Ich 
mit Hilda Krnhl, Mnthlaa Wtemana, Harald Paulian 
Für Jugnndlkba nirlit tugeUsseal 

Lichtspiele Luttenberg 
Mittwoch, 10., DnfinrrKlag, 20. Juli 
Jenny Jugo, llaui SflhnkBr, Albracbl Sclioanbalt In 
der heiteren Liebcücjcsihirhtc; 

NANETTE 
POr Jnripnilllcha Bkht lugelaiienl 

Lichtspiele Rann 

Lichtspiele RAST 

Filmtheater Tülfcr 
Splnlaelti Wo 17.30, 19,4S Uhti So 15, 17.30, 1B,45 Uht 

MItlwoi'h, 10,, Donnarilag, 30. Juli 

Eine Nacht im Paradies 
PDr Juqendllclip tugulais^nl 

mit Jenny Jugo, H.int SOhnker u. Albracht BchSahali 
PQi Jagendllche olclil lugelaiieal 

Bninndorf 
Mittwoch, ID., Donnerilag, 20. Juli, l&glich um 
19.15 Uhr 

Symphonie eines Lebens 
PQr Jngendjlrhe ntchl lugelaiient 
Blf Donnerstag, 20. Juli, tagllrh um 17 Uhr 

Varieti '-Programm 
POf Jngeodllrhe lugelaggenl 

BurtS-Lichtspiele Cilli 
üplelzeltenr Wochentagi uro 18 and 20.30 Uhr, Sonn-

Mittwoch, 19., DonncrstAg, 20. Juli 

Der Favorit der Kaiserin 
Bin Lustiplel mit Olga Ticbechowa, Adel« Svndrock, 

Trude Marlen, Willi Elcbbergorl 
Pflr JtigpndlIrbL nntei 14 Jalrea ntcbt (ngalaaaent 

MetronoT-Lichtsoiele Cilli 
Sptclzciti W 17.30 0. 20 Uhf) S 16. 16.30 n. 20.48 Uhi 

Mittwoch, IB., Donnarilag, 10. Jnli 

Die lustiden Vagabunden 
Ein huimrvollor Südost-FUra mit Rudi Goddaa, Jo­
hannes Heeitpra, Mady Sahl, Carola Höhn, Carita 
LOcb, Sudoll Platte, K'udnll Carl und Frani Schal' 

hetllln. 
PQr Jugendliche nicht lugelasient 

Ton-Lichtspiele Stadttheater 
P e 11 a u 

SpteWglt- w 17 19^1 rih, s 14 :^0 IT m.4S Ifhi 

Mtllworhr 19., Donnerilag, 20. .lull 
Willi Donigral-FdOhandpr, Ellza lUard, Margot 
Koechlln in einetn GroOnim hinreißender Meludiuo 

Aufiordcrun^J lum Tani 
FQr Jugendliche tugelaiianl 

Tfigllch 14,JO Uhr .Tunendvorsteltung mit Vollständi­
gem Prociffmm Zu nllen (ihrigen Voritnlluniinn 
können Jugendliche unter 14 Jdiven wegen Pldtz-

mangal nicht zugetaiien werden. 

Das Modewaren- und Wäschegeschäft 

E I L A  € €  

Mittwoch, IV., Donnrntag, 20. Juli 

Stärker als die Liebe 
mit Karin Ilarat, Lenl Maranbach, Ivan Pelrovlch, 
u a. 
FUr Jugendliche nicht lugelaiieal 

Mltlworh, 19.,  Donnerilag, 20. Juli  

Wir machen Mtisik 
Eine kleine Harmonielehre mit Edith Oaa, Georg 
Tlinmalla 
FQr Jugondllcha nicht lugelaiienl 

Lichtspiele Sachsenfeld 
Mittwoch, 10., Donnerilag, 20. Juli 

Sic waren sechs 
Ein Conllnenlal-Fllm mit Pierre Preinay, MIrhele 
Alla, Suzy Delair u. a. 
FUr Jugendlich nlchl tugelasienl 

Lichtspieltheater Trilail 
DU Freilag, 21. Juli 

Krlitlna SOderbaum In 

Du* unslpT-liISrhc Hen 
Heinrich Goorge, Paul Wngener, Muilki Alois 

Mnlichar, — Regie: Vell Harlan. 
PQr Jugvndllcha nlchl tugelaiienl 

EISENZOPF und LACKNER 
Marburii-Drau, Tegcffhoffstrasse Nr. 9 

i s t  w e g e n  G e f p l g s c h a f t s u r l a u b  
vom 17. bis einschliesslich 31. JuU 1944 

geschlossen 

Kleiner Anzeiger 
Jadei Wort l ioii '  tu« s  Rpl dai tattqadnickt« Won 
26 Rp( ffli  Geld RedlllHIenverkahr B' 'efw«cbial und (taliat  13 Rpt 
ddi fettgedruclit« Wort 4(i Rpt.  '<*'  all« Obrlgeo Wnrtanieigao 10 Hpt 
dai feltyedrucktr Wort 10 Rpt Da> Wortprall  qlll  bit  tu 13 Buch 
Haben ja Wnrl Kt»'  awortgi 'hUht Aal Abholung dei Angebote )5 Rpl bat 
Zuiendung durch PoM ndei Br>tna TO Rpl Auskunfttqebflhi tOr Ante) 
qen mit dem V/rrniArk Auskunft in de Verwaltung odai QairbSfti  
«teile" 20 Rpi 4nrpi(i^i> Annritimeithliiß Am Tag* vni Brirhaineo uro 
16 Utir Kleine Aniclij(>n werHep nul gegen Vorainiendung daa Ba 
t i iqei (auch qOltia* RriflioAtlieiil  autgenommen Mindeitqebflhi füi «Ina 

Kle.ne Anietga I RM 

Zu verkaufen 
Verkaufe Keramik-Elektroofun 
um 80 RM. Frank, Brunndorf,  
Haydnqasse 23'I.  5630-3 

Zu kaufen 0csucht 
Kaufe reinracfiicien Schäfer­
hund bis Va J=ihr alt  mit 
Stammbaum Angebote an »M. 
Z.« Cilli  unter »Rinde«. 3106-4 

Mann im qe«etzten Alter Bucht 
stelle als Portier oder Nacht­
wächter.  Zuschriften unt.  »Por­
tier «an die M. 'Z. 5638-5 

Detektor-Kopfhörer,  komplett ,  
zu kaufen qesucht.  Adresse in 
der Verw. d. M. Z. 5590-4 

DrUlantrlnq zu kaufen qesucht.  
A/dr.  in der M. Z. 5619-4 

Stellengesuche 
Bllanzbuchhalter,  lanqjähriqe 
Praxis,  versiert  in allen vor­
kommenden Fraqen, sucht für 
Samstaq nachmittciq und Sonn-
taq NebenbeschäfLigunq, event.  
auch abend« nach 7 Uhr in der 
Woche. Aiiqebote miter »IILR« 
an die M._Z^ 5M2-5 
Personalchef,  derzeit  Oberln-
qerführer im Altreich, mit Fa-
miliensitz In Marburg, wünscht 
sich nach hier zu verändern. 
Gefl.  Anqebote an die M. Z. 
unter »R. S.« 5640-5 

Hausgehilfin mit neun Monate 
altem Kinde Bucht Stelle.  Pro-
fien- Peterodorf 72j^ 3143-5 
Hausmelsterstelle in kleinerem 
Hause sucht alleinstehende 
jünflere Frau sofort.  Versteht 
sich auf Gartenarbeit .  Zuschr.  
unter »Rein und fleißig« an die 
»M. Z.« 5644-5 

Offene Stellen 
Die Einstellung von Arbeltt-
kräften ist an die Zuitlmmung 
des zuständigen Arbellaaintet 

gebunden; 

Telefoi^lslln für die »Marbur-
gei Zeitung« per «ofort ge­
sucht Vorzustellen im Verlag 
der »Marburger Zeitung«. -6 

Mädchen für alle«, das gut 
kochen kann, wird gesucht.  
Adr. in der »M. Z.« 5555-6 

Rauchlangkehrer-Lehrllng wird 
aufgenommen bei Ortlieb Karl,  
Marburg-Drau, Meilin.  "traße 
5/L 5566-6 

Bärkerlehrlinq wird aufqenom-
men. Bäckerei J,  Kappel,  Kra-
nichfifeld .  .5604-6 

Machanlker-Lehrllng fttr  Mar­
burg gesucht Zutchi imtar 
»M«chdnJk«rf ib dt* M. Z. 

5460 b 

Koatorlstln mit Kwuxtnlssao 
J#r BuchhAltunq wird drtnq«nd 
qiftucht.  Antrlq« unter »Kon­
to li i t ja« an die M. Z^ 5597-6 
Alte,  alleinstehende, verläß­
liche Frau wird al« Hansmut­
ter aufs Land qeeucht.  AntrSqe 
unter »Gutmütiq« an die Mar-
bi^qe^ Zeitunq. 5624-6 
Kanzlelfräuleln (Sekretärin) 
ium sofortigen Eintrit t  qesucht.  
Gehalt  nach Übereinkommen 
Vorzustellen »Bahnhofrestau­
ration« Steinbrück'Srtwe, Un-
tersteiermark. 5503-6 

Buchhalterin, auch Anfängerin, 
wird dringend qesucht.  Zu­
schriften unter »Womöglich 
sofort« an die M. Z. 5596-6 
Fabrik sucht für Vertrauens­
posten «ofort verläßliche Bü­
rokraft,  gute Rechnerin mit 
M-ischlnenschrenbkenn Tn ns-pn. 
Mittaqstlsrh in d^r Werkskü­
che. Anträge unter »Industrie 
1872« an die »M. Z.«_ 5. ')73-6 

Ge^chäftsdlener gesucht,  ev*t.  
nur halbtags. Muß Radfahren 
können. Mittagstisch in der 
Werk«küche möghch. Anträge 
an Firma Hermann Wögorer,  
Marburg-Drau. 5571-6 
Lehr|iinge wird aufgenommen 
in Schneiderei,  auch von der 

j Umgebung. Schillerstraße 10, 
Marburg-Drau. 5647-6 
Hausbesorger (-rln) wird auf-
.genommer^, Gebäude verwa !•-
luruj Lu8tk«ndl,  Herrengasse 
Nr. 36. 564^-6 

Serviererin sofort gesucht.  An-
fträgen: Burgkaffee, Marburg-

DraU; 5645-6 
Suche nette,  ehrlich« Frau zur 
Führung meines Haushaltes 
Anfragen täglich von 12--13.30 
Uhr, Marliurg-Drau, Gerichts-
hofga&s« 30-1, recht«, Tür 3. 

5642-6 
Tagesportier für sofort ge 
«licht Kriegsversehrte bevor-
ziigl,  Teilverpflegung In der 
Werksküche möglich. Anträge 
an Fa. Hermann Wögcre'  

'Marburg-Drau. 5572-6 

Unser Betrieb ist 

YOIll 19. bis 29. Joll 

w e g e n  G c f o l g s c h a f t s u r l a u b  

Sadnik & Kraker Peffau 
Tex t i lwarenörosshand lun j J  

811R 

Stndel dtn 

Soldaten dit 

• l larbargtr 

Zeitung* 

an dit Front/ 

Mit behördlicher Genehmigung bleibt 
das Waffengoschäft uiid die Büchsen-
macherwerkstäfte vom 

ZD. ]uli bis I. üupst yesdilosSen 
KARL TSCHUTITSCH Hrben, Büchsen­
macher,  Waffen- und Munitionshandlung, 
Marburg-Drau, Burggasse 18. 557ß 

Hcrlict 
für das 

OBUtsche 
Rote 

Rreszl 

•1« 
Im Einsatz q(xi«n landfrenwl« Banditen 

f i e l  de r  DRK-Anqe hörige 

Joliann Kowatschetz 

Sein Tod ist  uns Verpflrtchtiuvg. 

Fadnllle Kowatschetx 

PettaFO, d«b 15. Juh 1944. 

Der DUK-KreisiUhrer IMti Baaer 
J14Ä Feldtiihrer 

Zu venpleten 

Leere« schönes Balkonzimmer 
(ganztägig sonnig) an ruhigen 
soHden berufstätigen und in­
telligenten Herrn ohne An­
hang an der Perlferie zu ver­
mieten. Anzufragen Schmid-
platz 5-L Besprechung zwi­
schen 18-19 Uhr. '  5643-7 

Zu mieten ffesucht 

Reine« möbl.  Zimmer sucht 
dringend nur als Schlafgele­
genheit  Betrlebsführer.  Zu­
schriften unter »Tagsüber aus-

_ 5609-8 
Offizier sticht ab sofort schö­
nes, möbliertes Zimmer m 
Nähe der Hindenburgstraße. 
Zuschr.  an die »M Z.« unter 
»5623«. 5623-8 

Wohnnntfstaiisch 

Tfliwche Zimmer, Kammer und 
Keller In Oberrotwein, gegen 

gleiche Wohnung in der Stadt 
oder näheren Umgehung, An­
gebote an die »M. Z.« unter 
»^adlnähe«. ^25-9 

Schöne Wohnnnq, Zimmer und 
Küche, Parknähe, gegen eben-
'iolche zu tauschen gesucht.  
Zuschriften unter »Zentrum 
5634« an die M^ Z,_ 5634-9 
Tausche Zimmer u. Küche in 
Zinsvilla anfangs Jofiefstrafie 
gegen 1 Zimmer u, Küche in 
Marburg. Näheres Gebäude-
verwallung Lustkandl,  Herren-

36. 5650-9 

Heirat 

i \ l terer Pensionist mit kleinem 
'-Taushalt  wünscnt Bekannt-

' *chaft mit 45—60 Jahre alter 
Witwe, welche den kleinen 

! 4ai!«halt  versehen könnte, An-
I  träge unter »Spätere Ehe« an 

' l ie »M Z.«, Marburg-Drau. 
5491-12 

Pisenbahner, gesch.,  wünscht 
/ .weck« Heirat Frau mit eige­
ner Wohnung von 30—45 Jah­
ren kennen zu lernen. Zuschr.  
unter »Nur für mich« an die 
»M. Z.« Marburg-Drau. 5557-12 

Baronin Hilde Redwitz * 
WIBN rV,, Prliu-Eagea-StraAe 
Nr. M/2S. Ihaanhahnung fflr  
Stadt- and Landkraka«, Ein-,  
helraian. TMuand« Vormarkum-
gan^ 107-12 

nama, idiaklW)« g««c1iladan, 
symp.,  gut« Erscheinung, ge­
pflegt,  wünscht ebensolchen 
Herrn, nicht unter 50 Jahren, 
zwecke späterer Ehe kennen 
ru lernen. Zuschr unter *Som 
mer 1944« an die »M. Z.«, Mar­
burg-Drau. 5567-12I 
Witwer, 50 Jahre alt ,  sucht 
gutherrigea braves und ruhi­
ges Fräulein auch Witwe vom 
Lande von 25—35 Jahren, Un-
tersteirerin, die eine gute Wirt­
schafterin ist  und auch Wein-
garten.arbe.it  versteht,  zwecks 
sofortiger Ehe. Zuschriften mit,  
Lichtbild, welches zurückge-1 
nandt wird, unter »Glück undj 
reines Herz« an (die »M. Z.« 
Marburg-Drau. 5631-12 

Funde und Verluste 

Der SeicbamlnUtei ifti Rüstung 
und Kriegsproduktion, Chef der 
Tranaporteiobeiten Spaer Il«r-
Ua nW 40, Alt«-nit;aKv 4 T» 
lephon. 116581 auch. Kraft­
fahrer Dod kratttdhranlemLii^« 
Lohnijuchhalter (-inn^u). st»-
notyplstlnnen und KoaUtilsItn-
nen. Einsatz im R^ich und de*i 
besetzten Gebieten. Serviere­
rinnen und keinemarhefrati« n. 
Einsatz außerhalb Berhn« Un­
terkunft etc wird gewahrt.  

X)aiütet mclim wie 

heute, sptccfim: 
Doß I 

Deutschland heule tosl ganz l  
Europo mit Arzneimitteln ver- i  
»orgl.  

auch «fn 5. Krieqtjahra die 
deutschen Medikampnie in un­
veränderter Gute hergestel l t  
werden. 

I a i) p i a 11 

SUphosuäitt 'HaiteUea 
Dos konn der Feind ruhig minoren! 

C ^ r /  B ü h / e r .  K o n s i a f i t .  
Pibrik pharm, Präparalo. 

Daß 

Graue Herrenweete In der 
Hindenburgstraße von ersatz­
pflichtiger Frau verloren. Der 
ehrliche Finder wird gebeten, 
dieselbe gegen Belohnung bei 
Weilandita,  Hindenburgstraße 

51, abzugeben. 5635-13 

Dokumente, lautend auf den 
Namen Ulhl Gottfried (Bogo-
itt ir)  am 16. 7.  1944, auf der 
Straße Marburg-Leitersberg--
Kunigund—Georgen verloren. 
Abzugeben gegen g\ite Beldh-
nung, Marburg-Drau, Bancald-
rigasse 13. 5633-13 
Ganz schwarzer Hase in Mei­
ling verlaufen. Abzugeben ge­
gen gute Belohnung in der 
kud-Puff^Jaiie 22. 5639-13 
Sonntag abends Im Brunndor-
fer Kino, 9.  Reihe, tadellosen 
Damenregenachlrm vergesisen. 

Da die Finderin bekannt ist ,  
wird Sie ersucht,  den Schirm 
gegen Belohnung im Brunndor-
fer Kino abzugeben, ansonsten 
erfolgt die Anzeige. 5627-13 

Goldene Nadel mit Steinen, 
länglich, am Sonntagabend 
zwischen Burgkaffee und Ho­
tel Adler verloren. Der ehrli­
che Finder wiid gebeten, ge­
gen 100 RM Belohnung, da un­
ersetzbare* Erinnerungsstück 
bei Bdcho, Schmidererg. 8-5, 
abzugeben. 5618-13 

Verschiedenes 

Tausche qut erhaltenen tiefen 
Korbkinderwagen gegen Da­
menfahrrad. Adresse in der 
»M. Z.« 5610-14 

Tausche quterhaltenen Herren-
Lederrock für Fahrrad oder 
Rundfunkempfänger,  Zu besich­
tigen täqlich zwischen 15 und 
17 Uhr. Valentin-Schäfer-Gassr 
Nr. 20, bei Auer.  5595-14 
Tausche kompletten Batterie-
Rundfunkempfänger (reparatur­
bedürftig) gegen Volksemp­
fänger oder Herren- oder Da-
menfahrrad. Anzufragen Pik-
kererstr.  24-1, Marburg-Drau. 

^ 
Tausche starke Herrenarbeifs-
schuhe mit Ledersohle Nr. 42 
für Bettwäsche. Zuschr,  unter 
»Schuhe« an die »M. Z« 

5652-14 
Tausche Batterieempfänger m. 
Kopfhörer oder dunkelblauen 
Herrenanzug für guten Rund­
funkempfänger.  Zuachr.  unter 
»Rundfunk« an die »M. Z.« 

565 M 4 
Tausche starken tiefen Kinder­
wagen und Sportwagen gegen 
Ncihmaschine. Marburg-Drau, 
B^rggasse 26-L 5646-14 

Gramophon mit 80 Platten, ta­
dellos gegen Kleider und Auf­
zahlung zu tauschen gesucht.  
Berggas«e 16, Marburg-Drau. 

5632-14 
Tausche tadellose Herren-Gol-
serer für Volksempfänger.  
Burggasse 16-1, Marburg-Drau. 

5620-14 
Tausche gut erhaltene Her­
renhose sowie Rock und ein 
Paar Damen- oder Herrensom­
merschuhe für einen gut er-
lultenen Hefen Kinderwagen 
Adresse in der »M. Z.« 5628-14 
Tausche silberne Uhr, 10 Ru­
bis,  kleine Reparatur,  gegen 
Ballonseldf 'nmantel und Wert-
auskgleich. Adresse In der »M. 
Z.« 5621-M 

Bta Ins tiefste erschüttert, gebe Ich die trau­
rige Nachricht, daß mein lieber guter Gatte 

Lorenz Titsch 
Grenadier 

an der Ostfront im Alter von 22 Jaluren am 
22. März 1944 gefallen ist .  

Marburg-Dran, Hlewo (Krei« Stein),  Klaqenfurt,  
den 18. Juli  1944. 

In tiefer Trauen 

Titsch Joseflne, Gattin;MailiMde und Anton Melclie-
nltscli ,  Schwiegereltern, und alle übrigen Veiwand-
5629 ten und Bekannten. 

Danksaj^iing; 

Pflr die liebevoll« Anteilnahme imd die vie­

len schönen Kranz- und Blumenspenden, sowie 

für die große Beteiligung bei der Verabschiedung 

am letzten Wege meines Inniqstqeliebten Gatten 

und Schwagers, Herrn Ferdinand Pototschniq, 

danke ich auf diesem Wege aus ganzem Herzen 

Meinen besonderen Dank der Gefolgschaft.  

Die tieftrauernde Gattin tamt Verwandten. 

ö' ,Ö I  I i "  ^  
kolleldaler flüssiger Schw«t«l 

fl « g •  n 
Oldlum / Aescherich 

^•••1 4urth Hantfa) un# 

dam iftm liidilrrim 

IteriüB ^ 
Hli Umbruch und Naua jssacil  ? 
Dia Caresan-Beiz« echuizl |u 
TOI Auswinleiung&ic^^äden. 
Und gleichzßilige M(3tkii-
Beigabe zur Beizo bewa.irl  
dns Saatgut üb.-?idif3 gt  • n 
Vbgelfrafl .  So eriicll  der Land-
inaan fasunde. volle Lrnlea 

"9ayc>n 
lOt MRptNiNDUS'Blf 
AKtlENGtStllSCHAfT,- A \  
HUBUBichuli-AHailB^^/^^y 

l c v e r k u s c n  

tr.in 
Wäschezerstörcr? 

Allel unnötige Stropazieren der 

Wäsche muß heute unterbleiben, 

im fünften Kriegiiahr ist di» 

Woschff nicht mehr so haltbar. — 

*?icbtjg isr gründliches, d. h, gp-

nügend langes Einweichen mit 

Henko. Es löstden Schmutz scho­

nend und spart viel Waschpulver. 

rienko 
zufn Einweichen und 

VVasscrcnthärtcn. 

Erst die Hände anfeuchten, 

dann zur Seife greifen 

Nicht die Einheitsseife in 

das Wasser tnuchen oder 

gar unter fließendes 

Wasser halten Ein guter 

Rat, der Seife spjrt 

Warta-S^i-^a 



Schiller liest in Jena 
Ein Brief an Christian Gottfried Körner 

Jena, im Sommei 1 
Vorgestern, als den 2bsten, habe ich 

endlich das Abenteuer aut dem Katheder 
ruhmlich und tapfer bestanden und gieich 
gestern wiederholt .  Ich lese nur zweimal 
in der Woche und zwei Tage hinterein­
ander,  so daß ich fünf Tage ganz frei 
behalte.  

Das Reinholdsche Auditorium be­
stimmte ich zu meinem Dehut. Es hat 
eine mäßige Grüße und kann ungefähr 
achtzig sitzende Menschen, etwas über 
hundert in allem, fassen Ob es nun frei­
lich wahrscheinlich genug war daR 
meine erste Vorlesung der Neugierde 
wegen eine größere Menge Studenten 
herbeilocken wurde, so kennst du ja 
meine Bescheidenheit .  Ich wollte diese 
gri.ßere Menge nicht gerade vorausset­
zen. 

So schwul fler Saal war, so erträglich 
war s am Kalheder,  wo alle Fenster olfen 
waren, und ich hatte doch frischen 
Odem. Mit den zehn ersten Worten, die 
ich selbst noch fest aussprechen konnte, 
war ich im ganzen Besitz meiner Konte-
nance; und ich las mit einer Starke und 
Sicherheit  der Stimme, die mich selbst 
überraschle. Vor der Türe konnte man 
mich noch recht gut hören. Meine Vorle­
sung machte Eindruck, den ganzen Abend 
horte man in der Stadt davon reden, und 
mir widerfuhr eine Aufmerksamkeit von 
den Studenten, die bei einem neuen Pro­
fessor das erste Beispiel war.  Ich bekam 
eine Nachtmusik, und Vlvat wiirc 'e 
dreimal gerufen Den anderen Tag war 
das Autorium ebenso stark besetzt,  und 
ich hatte mich schon so gut In mein 
neues Fach gefunden, daß ich mich 
setzte.  Doch habe ich beide Male meine 
Voilc 'sung abgelesen und nur wenig bei 
der zweiten extemporiert .  

Mr'ine erste Vorlesung handelte vor­
züglich von dem Unterschiede des Brot-
geiehrten und des philosophischen Kopfs. 
Außer den lokalen Ursachen, die ich 
hatte,  die Begriffe meiner Leute über 
diese zwei Dinge zu fixieren hatte ich 
allgemeine, die ich dir nicht zu sagen 
brauche. In meiner zweiten Vorlesimg 
gab ich die Idee von Universalgeschichte 

Es ist  hier ein solcher Geist des Nei­
des, daß dieses kleine Geräusch, das 
mein erster Auftrit t  machte, die Zahl 
meiner Freunde wohl schwerlich ver­
mehrt hat.  Indessen kann ich von meiner 
hiesigen Existenz nicht anders als Gutes 
srhreiben; es war mir kaum irgendwo 
so wohl als hier,  weil  ich hier zu Hause 
bin. Meine Freunde fragen mich auf den 
I landen; mein Humor ist  guti  auch bin 
ich geselliger,  und mein ganzes Sein hat 
einen besseren Strich, Der Bekanntschaf­
ten habe Ich noch nicht sehr viele ge­
macht,  aber durch abgegebene Karten 
mich doch wenigstens in eine Hoflich-
keitsverbindung mit einigen dreißig Häu­
sern gesetzt.  

Der Himmel gebe nun, daß meine Kol­
legien im nächsten Jahre einschlagen. 
Es ist  mir alsdann nicht bange, meine 
Umstände bald verbessert zu sehen und 
höhere Entwürfe zu machen. Behielte Ich 
von meinen bisherigen Auditoren nur 
den vierten Teil ,  so verlangte ich nichts 
weiter.  Eben höre ich, daß bei meiner 
zweiten Vorlesung vierhunderlachtzig 
Zuhörer waren und gegen fünfstig keinen 
Platz mehr gefunden haben. Ich lese jetzt 
erst  in zehn Tagen wieder,  weil  die Fe­
rien dazwischen fallen. 

Ich habe mich auf wenige Aussichten 
»o gefreut als auf unser Wiedersehen. 
Schreibe mir doch vorläufig, wie lange 
du glaubst,  deß wir in Leipzig beisam­
men sein können Clriiße Minna und 
Horchen! Lebe wohl! Schiller 

Der bekannte Hamburger Chinaforscher 
Prof.  Altred Forke, dci zwölf . lahre als 
Ordinarius für Sprache und Kultur Chi­
nas an der lldiisischen Universität  
wirkte,  ist  im Alter von 78 Jahren ge­
storben. Der Verstorbene, der als bester 
Kenner des chinesischen Geisteslebens 
galt ,  erwarb sich seine Kenntnis der 
Sprache und des Landes während seiner 
langjährigen Anwesenheit  in China als 
Dolmetscher im Dienste des Auswärti­
gen Amtes. 

Schweizer, Deutscher, Europäer 
Der grosse Erzähler Gottfried Keller 

Am 19. Juli 1RI9, vor 125 Jahren, 
wurde in Zürich der Dichter Gott­
fried Keller gehore.i. 

ten, dem er angehört«. So gü)t »r lelbct 
un« das Recht,  ihn zu u>n£«reo Be«ten zu 
zählen — um der Wucht uiwi gedankli-

Wenn Friedrich Theodor Viticher «ar- chem Tiefe »einer dichterischen Gebilde 
kaatisch urteilte, Gottlned Keller werde i willen, um dea warmen Glanzes, der 
nie populär werden, »einfach, weil  er überall  auf dam langetn Zug satner märvn-
wirktich ein Dichter ist«, er 
sieht man, daß auch di« g> 
scheitesten Köpfe irren. — 
Denn auf welche Dichter 
von genialem Range könnte 
man das Wort »volkstüm­
lich« mit mehr Recht an­
wende«, als auf den Schöp­
fer des »Grünen Heinrich«, 
des bedcutendeten «elbst-
b'ographiechen Romans, 
nach dem »Wilhelm Mei­
ster« in deutscher Sprache, 
der köstlichen Novellen­
perle »Romea und Julia auf 
dem Dorfe«, der »Leute von 
Seidwyla«, der »Züricher 
Novellen« und der wie tie­
fer Glockenton klingenden, 
so schlicht betitelten »Ge-
dichtex? Volkstümlich frei­
l ich im edelolen Sinne des 
Worte«, nicht eo, daß jeder 
und jede einmal rofich »et­
was von Keller« gekellert  
haben muß, um dann hurtig 
zur neuesten Neuheit  über­
zugehen. Das Große und 
Zeitüberdaueinde kann nie 
leicht »unterhalten« und nie 
bequem genossen werden. 
Es will  mit Bedacht und in­
nerer Erbauung erobert sein. 

Als dichterische Persön­
lichkeil  i6t Gottfried Keller 
der vornehmste Repräsentant 
des europäischen Deutsch­
tums, wenn wir diesen Be­
griff bilden dürfen, denn die 
Werke dieses Ur- und Voll­
schweizers sind so durch­
tränkt von deutscher Art,  
deutschem Fühlen, deut­
schem Denken und deut­
schen Formen, duU von ih­
nen die politischen Grenzziehungen we­
senlos erscheinen. Wer wollte abmessen, 
wo man Gottfried Keller mehr lieht und 
ehrt,  in der Eidgenossenschall  der 
Schweiz oder im Reich? Keller selbst 
wollte nicht zu einer schweizerischen 
Nationalli teratur gezahlt  werden »Bei 
allem Patriotismus«, erklärte er,  »ver­
stehe ich hierin keinen Spaß. Jeder hat 
sich an das große Sprachgebiet zu hal-

Aufnahm«, Archiv 

Gottfried Keller im Alter von 44 Jahren 
(ölbildnls von Conrad Hitz aus dem Jahre 1863) 

relcheter, Qbennütlg spieleoder Phantasie, 
herber Emst und Weieixeit mit zartestem 
Gemüt, männlicher Geiet mit kindhaft 
(lb«];6chäumender Freude m aJlem Gu­
ten und Schönen, herbe Härte mit berük-
kAAdar Süfie, Wirklichkeit und höherer 

Abglanz verbunden — bei 
Ihm gerne verzichtet. 

» Kein Genie ohne D&mo-
nd«. »Wer nicht den Teufel 
Im Leib hat«, m ungefähr 
heiißt es in einem BTie<f Kel­
lers, »kaAn nichts Kemhaf-
tes arl)eiten«. Zum großen 
Gestalter, wrle nun ganzen 
Kerl, gehören d3e nicht 
maBbaren Spannungen des 
Widerspruche!. Sie elnd 
mSchtig, stark und echt bei 
Keller, wie alles an ihm. 
I>er untadelige, aiber höchst 
grantige und mflrrlÄche Zü-
richter Beamte und Stadt-
«chreiber Keller steht wie 
edjie Maske vor dem tief­
menschlichen, im Tiefsten 
weichen Dichter Keller, der 
keimschweflzerische Sohn 
•einer Heimat fühlt als 
Künstler mit der gesamten 
deutschen Volkheit. 

Wir zählen ihn umso mehr 
auch zu unserem geistigen 
Kronschatz, als Keller nicht 
t tur,  nach seinem eigenen 
Zeugnis,  vornehmlich in 
Deutschland — In Heidel­
berg, In München, in Berlin 
— die Quellen seines Dlch-
tertums, sich öffnen fühlte,  
sondern auch, weil kostbar­
ste Teile seine« Lebenswer­
kes in Deutschland empfan­
gen oder vollendet wurden, 
in Berlin wurde die erste 
Fassung des »Grünen Hein­
rich« abgeschlossen, erschie­
nen die »Neuen Gedichte«, 

so'ner krausen i schriebe er einzelne Teile aus dem Kchen und weiblichen, 
uad gütigen Gestalten liegt,  um des Hu- i »Seldwyla«-Zyklus, dem »Sinngedicht« 
mors, in dem er den »goldenen über- ! und den »Legenden.« 
fiuß der Welt« sich spiegeln läßt.  Das i Ein Gedenktag Gottfried Kellers geht 
spezifische Gewicht der Schöpfeungen i al le Menschen deulöcher Zunge an. Das 
Kellers ist  so hoch, seine persönliche j  Volk aller Schichten, denn er stammte 
Piüfung so stark, daß man auf jede i aus dem Volk, er schrieb für das Volk 
kunstüdthetische Belrachtunq und Zer- I und er schilderte fast ausschließlich 
gliederung — wie sich bei ihm schärf- j Menschen aus ( 'em Volke. 
sie Welt- und Menschenbeobachtung mit ) K. E. K. 

Rembrandt-Tag in den Niederlanden 
Im Zeichen nationaler Selbstbes in n ung 

Mit besonderen Veianstaltunqen hat 
sich Amsterdam, die St>idl,  in dei Rem-
brandt (geb. am 16. Jii l i  1606 in Leiden, 
gest.  am 4. Oktober l(iö9 in Amsterdam) 
den giößten leil  seines Lebens ver­
brachte,  und seine Dedeuleiidsten Werke 
schuf, an der Feier des Rembrandt-Tages 
beteil igt ,  der am Samstag im ganzen 
Lande zum ersten Male in aller Form 
als em Tag der nationalen Sülbstbesin-
nunq begangen wurde 

Im Rahmen einer Morgenfeier eröff­
nete der Generalsekretär für Volkeauf-
klärung und Künste,  Jonkheer de Ra-
nitz,  im Roichsmuseum eine Ausstellung 
von Werken bilderuier Künstler,  die von 
der niederländischen Kulturkammer vor­
bereitet wurde, um jungen Talenten die 
Möglichkeit  zu bieten, mit ihren Werken 
an die riffentlichkoit zu treten. Der Ge­
neralsekretär betonte, daß es Aufgabe 
der Kulturkammcr soi,  einerseits die ma­
teriellen Belange der Künstler zu för­
dern, andererseits aber auch ihnen in 
ideeller Ueziehung unter die Arme zu 
greifen. Eine weitere Aufgabe der Kul­
turkammer sei die Unterdrückung der 
Kitschproduktinn, gegen die sie durch 
Schließung sogenannter »Kunsthandlun­
gen« vorgehe. 

Ann Nachmittag fand in der festlich 
geschmückten großen Aula des Kolo-
nialinplilutffi  die eigentliche Rembrandt-

feier statt ,  in der Jonkheer de Ranitz 
über da« gtisliqe und künsUerische 
Schaffen in den Niederlanden zu Rem-
brandts Zeit  sprach. Der Präsident des 
Kulturrates Prof.  Dr. Snijder würdigte 
die Bedeutung Rembrandts als Exponent 
und Träger echt germanischen Kullur-
willens. Der Generalsekretär überreichte 
sodann dem Kulturhistoriker Prof.  Dr. 
Jan de Vries die neuqestiftete und erst­
mals verliehene Rembrandtmedaüle. 
Prof.  Dr. de Vr.es,  Professor an der Uni­
versität  Groningen, ist  besonders be« 
könnt durch seine weltverbreiteten 
Werke »Nordische Llteratuigeschlchte«, 
»Allgermanische Religionsgcschichte« 
und »Die geistige Welt der Germanen«. 

Weiter hat er eich einen Namen ge­
macht durch Ubersetzimgen der Edda 
und der Grimmischen Märchen ins Nie­
derländisch« sowie durch zahlreich« 
Presseveröffentllchungen im Dienste der 
neuen Kulturauffassung. Er Ist  nicht nur 
Wissenschaftler,  sondern auch Kämpfer 
in der Öffentlichkeit  im Sinne der Zu­
sammengehörigkeit  der geitnanlschen 
Völker.  

Auch aus den Haag, Rotterdam und 
anderen niederländischen Städten wird 
eine Reihe kultureller Veranstaltungen 
gemeldet,  die überall  außerordentlich 
stark be«ucht waren. Am Grabe Rem-
brnndts in der Amsterdamer Westerklr-
che wurde ein Kranz niedergelegt.  

K U L T U R N A C H R I C H T E N  
Zweitausend Wiener Lieder kompo­

nierte Ludwig Gruber,  der in diesen Ta­
gen sein siebzigstes Lebensjahr vollen­
dete Daneben ist  Gruber auch mit ern­
ster Musik hervorgetreten, von der eine 
während sechsjähriger Kriegsgefangen­
schaft in Rußland entstandene , ,Sibirische 
Symphonie" erwähnt sei.  

Die bisherige , ,Abteilung für Schiff­
hau" in der Fakultät für Maschinenwe­
sen der Technischen Hochschulen führt 
künftig die Bezeichnung , ,Abteilung für 
Schiffstechnik" Sie umfaßt wie bisher 

Schiffbau, '  Schiffsmaschinenbau und 
Schiffselektrotechnik. 

Ein Institut für Bienenkunde ist  an der 
Universität  Freiburg errichtet worden, 
zu dessen Aufgaben auch die Betreuung 
der Imkerei,  besonders die Bekämpfung 
ansteckender Krankhelten wie Faulbrut 
oder Milbenseuche gehört.  

Medizinalrat Prof.  Dr. Fritz Ehmann, 
der bekannte Wiener Dermatologe, be­
ging In diesen Tagen seinen 75. Geburts­
tag und gleichzeitig sein SOjährlges Dok­
torjubiläum. 

Kärntner 
Grenzlandtheater 

Das Kärntnergrenzlandtheater in Kla-
gefurt hat auch in der nunmehr been­
deten Spielzeit  seins kulturelle Betreu-
ungsarbea la vorbildlicher Weise er­
füllt  und ist  für die neue Spielzeit  zu 
erhöhtem Ersatz bereit .  Dies darf vor 
allem der zielbewußten Führung und der 
starken Initiative des Intendanten Dr. 
Willy Ndeyer-Furst zugeschrieben wer­
den. 

Dem Kärntner Grenzlandtheater ist  es 
in der letzten Spielzeit  aber auch ge­
lungen, mit einer gesonderten Spiel-
gruppe In den Grenzorten mehr als 30 
Vorstellungen zu geben. Bereits in der 
vorangehenden Spielzeit  hatte die Spiel-
gruppa — abgestoben von der regelmä­
ßigen Bespielung Villachs — ihre Ar­
beit  auf überkraln ausgedehnt und be­
sonders In Aßling und Krainburg begei­
sterte Aufnahmen gefunden. Es kam zur 
Planung einer regelrechten Gauwandor-
bühne und diese wurde trotz Personal­
mangels und technischer Schwierigkei­
ten Wirklichkeit .  Das künstleiische und 
technische Personal,  das sich im Bewußt­
sein seines bedeutsamen völkischen 
Auftrags freudig in den Dienst der Sache 
stellte,  erzielte trotz mitunter primitiver 
äußerer Verhältnisse hochwertige Lei­
stungen. An mehrern Orten mußten die 
Vorstellungen wiederholt  werden. Ein 
deutliches Beispiel bietet die Aulführuiig 
von Max Halbes Schauspiel »Der Strom«, 
das in 16 Orten aufgeführt wurde. In 
Spital .  d. Drau und in Wolfsberg wurde 
das Stück zweimal gegeben und in Lienz 
waren sogar drei Vorstellungen notwen­
dig. 

Das Grenzlandtheater nahm auch 
Opern und Operetten in seinen Spiel­
plan auf.  Besondere Erwähnung verdient 
dio aus Anlaß des 80. Geburtstages von 
Richard Strauß gebotene ausgezeichnete 
Erstaufführung der »Arladne aufNaxos«, 
Für die Inszenierung hatte das Haus den 
Generalintendanten Prof,  Dr. Ulbrich 
vom Deutschen Staattheater in Kassel 
gewonnen. Eine weitere hervorragende 
Leistung erlebte Klagenfurt Ende Mai 
mit der Freilichtaufführung von • 'Wal­
lenstein» Lagers« als Wehrmachtsveran­
staltung, bei der neben den Künstlern 
des Grenzinndstheaters viele Mitwir­
kende aus den Reihen der Wehrmacht 
ganz Vortreffliches boten. Die Regie 
führte Intendant Dr. Meyer-Fürst.  

Dr. Max Holthausen 

Kriegsgefangenenbetreuung in der 
Berufsbildung 

Welche Anstallen beantworten Anfragen 
und liefern Unterrichtsmaterial? 

Zur Unterstützung der vom Deutschen 
Roten Kreuz und der Krlegsgefangenen-
Studlenhilfe des Reichsstudentenwcrkes 
durchgeführten Fernbetreuiing deutscher 
Krleijsgefangener und Zivilinternierter 
vnrrde durch Erlaß des Reichserziehungs­
ministers eine Reihe von berufsbilden­
den Instituten eingesetzt.  Ihre Aufgabe 
sollem In erster Linie dls Beantwortiuig 
von Anfragen, die von den Leitern der 
Arbeitsgemeinschaften In den Lagern 
gestellt  werden, sowie spezielle Liefe­
rungen von Unterrichtsmaterial sein. 

Alfl  Betreuungsanstalten, deren Zahl bei 
Bedarf vermehrt werden soll ,  wurden zu­
nächst bestimmt, da» berufspädagogische 
Institut in Berlin,  das Staatsinstltut für 
den landwirtsohaftllchen Unterricht In 
München-Pasing, die Staatabauschulen In 
Berlin- Neukölln, Hlldeshe'jn,  Stuttgart,  
Wien-Mödllng, die Bauschale för Was­
serwirtschaft und Kulturtechnik In Eger,  
die Staatlichen Ingenieurschulen In Eß­
lingen, Konstanz, Posen, Stettin,  die Staat-
lich"p Chemikerschule in Kattowitz,  die 
Textllingcnieursrhulen in Kottbus und 
Reichenbach, die Bergschule in Bochum 
und die Berg- und Hüt'enschule in 
Clausthal-Zellerfeld, die Re cbsseefahrt-
schulen in Hamburg und Wustrow, die 
Meisterschule für Bauhandwerker in 
Aschaffenburg, die Meisterschulen für 
das gestaltende Handwerk in Dortmund, 
Magdeburg, Trier,  Straßburg, die Oher-
wirtschaftsschulen In Karlsbad, Leipzig 
Stuttgart,  Wien, die Städtischen Handels­
schulen In Breslau, Königsberg, die Hö­
here Gartenbauschule in Weihensteplvan, 
die Höhere Landbauschule in Jena-Zwät­
zen und die Staatlichen Bildungsanstalten 
für Frauenberufe In Potsdam und Rheydt 

VOKHANG 
KUNTKR!  

R o m a n  v o n  O l e  S t c l a n i  
NftchdruckirL*cht Kni>rt Äi Hirlh K- -G..  ^\ünchen 

30. Fortertzung 

„Aber Fräulein — wer hält  Ihn 
denn?" vertcidiii le sich der Bayer.  Er 
zog einen Stuhl an Lonis Seite und er­
zählte in unterdrücktem Ton; „Der 
Herr Erlacher kann doch tun und las­
sen was er will .  Versuchen S'  doch, 
ihn wegzubringen! — Sie haben ja sei 
ber g'hoit!  Wir harn Ihm ja auch ers* 
zugeredet,  aber er will  ja net weg! — 
Gebeten hat er uns, wir soll  n ihn ver­
steckt halten — und er hat uns ein 
Schmuckstück in Zahlung 'geben. No 
— des is so viel wert,  daß er bei uns 
bleiben kaim, so lang er selber will .  Sie 
können ganz ruhig sein, Fräulein — 
er Is ganz gut aufg hoben bei uns!" 

„Bei uns? .  . .  Wer ist  das?" 
Der Mann zögerte einen Augenblick 

und sah sie forschend an. , ,No " sagte 
er dann. „Ich denk, Sie ham selber eiü 
Intresse dran, nix auszuplaudern. Also, 
Ich und mein Kamerad von der Land­
straß — wir sin Mitj/ l icder von errn 
Vorein, ver.stehen S' .  von einem 
Ring.. .  Als wir den Herrn Erlacher 
auf der Landstraß getroffen ham. da 
hat er so komisch dahergered t  — wu 
Bind auch zuerst net kUig g'worden 
draus. Aber er hat uns halt  g falln — 

und wir haben Ihn nach Berlin mit-
g'nommen — und dann hum wir mit , 
unserm Vorstand gered't  Und — no in • 
— Sic sagen, er is krank ..." j 

Er sah einen Augenblick auf den 
Sänger,  der völlig verloren in die Mu­
sik am Klavier saü und zu den abge- 1 
r i s scnen  und  ve r s t immten  Tönen  vo r . j  
sich hinsummte. 

„Schaun S' ,  Fräulein — es is ja nur 
grad der eine Punkt,  wo er an Klaps j 
hat . .  .  die Arle,  von der er allcrwcil 
redet.  Des kommt halt  immer so um 
Abend über ihn. Sonst is er ganz ver­
träglich und ruhig und hockt den gan­
zen Tag in der Werkstatt  und arbei­
tet —" 

„Was tut er?" fragte Loni vcrbliiff< 

. .Ja — er war doch Schlosser,  net? Er 
arbeitet für uns!" Der Bayer grinste 
„Oh. er is tüchtig — er geht uns gan? 
gut an die Hand No — und der Vor­
stand nxcint,  wir machen uns net straf­
bar,  weil er halt  auf seinen eigenen 
Wunsch bei uns bleibt — net? — Ei 
hat ja auch nix verbrochen — und 
wenn er a paar Wochen zurückgezogen • 
leben will ,  so is des ja sei eigene An- , 
gelegenheil .  Bei uns kann a jeder auf 
seine Art selig wem!" i 

Er sprach weiter — endlos, schien 
es Loni Und «le begriff aus seinen 
Worten, daß die Ringbrüder auf ir­
gendeine Art Respekt vor B^lacher zu 
haben schienen. Es waren wohl ni"ii1 
nur sein Geld und die paar Handgriffe,  
>. '  .!• t 11 t 'T sich .in (I  t lpfsiolluiu; 
Ihrer Werkzeuge beteiligte — er . .ge­
fiel ihnen halt" Seine in diesen Krei­
sen uiigewühnliche Persunliclikelt  häl­

fe eine Art Einfluß auf die Brüder ~ 
Gott weiß, was sie sich von Ihm ver­
sprochen. 

, ,Nur —" der Bayer zögerte — „de* 
Is scho wahr — mit der Arie,  da is a 
Schraub'n bei ihm los. Ham Sie des 
von Hohenlelfle g'hört?" 

Lnni wußte von nichts.  Und noch 
leiser — mit einem vorsichtigen Blick 
auf den Sijieler.  erzählte ihr der Bayer; 
wie Erlacher In der Zeitung von der 
bevorsieilenden Aufführung des Mi­
chael Korofski in Hohenfelde gelesen 
hatte und wie er am Nachmittag die­
ses Tages plötzlich unter Mitnahme 
einer Slahlschere verschwunden sei.  
Am nächsten Morgeii  sei er dann tod­
müde und quietschvergnügt wieder m 
seinem .Schlupfwinkel erschienen Und 
die Ringbrüder hatten sich aus den 
Zeltungsnaclirichten und aus semen ei­
genen' Andeutungen zusammengereimt, 
daß es ihm gelungen sei,  sich irgend­
wo Zutrit t  auf die Bühne zu verschaf­
fen Im Trubel des Umbaus zum zwei­
ten Akt muß er dann in den Verschlag 
des Vorhangziehers geschlüpft sein, der 
gerade auf der Bühne beschäftigt war.  
Und da habe er eben das Drahtseil  
durchschnitten 

„Aber es wird g'wiß besser mit ihm 
Fräulein!" niointo der Bayer gulniütig, 
als er Lonls verstörtes Gesicht sah 
„Ganz beruhigt können S'  sein, er 
fühlt  sich ganz wohl!" 

Sie blickten beide wieder auf dr-n 
Mann am Klavier — und dn fiel Loni 
etwas ein; „Ein Schmuckstück hat i»r 
Ihnen segeben, sagten Sic? — Wöhr den 
alten Sinaragdring? . . .  Was haben Sic 

damit gemacht? Ahnen Sie übeiaaupt.  
was der wert ist?" 

„Einen Smaragdring —?" fragte der 
Bayer verwundert.  „Nein — davon weiß 
ich nix. Eine Krawattennadel hal er 
uns geben — mit einer Perle — a schö­
nes Stück, Fräulein!" 

„Aber wo ist  der Ring?" fragte Loni 
halblaut.  Der Bayer zuckte die Achseln 

In diesem Augenblick war Erlachcr 
wieder an die Stelle gekommen, wo die 
Arie einsetzen »eilte.  Es war, als ob 
seine Finger auf einmal in die Luft grif­
fen. Er ließ verzweifelt  die Hände »Ul­
ken und legte stöhnend seinen Kopf auf 
die Tasten. 

Loni ging zu ihm hin und streichelte 
seine Haare. Aber ehe sie etwa» sagen 
konnte, war ihr,  als hörte sie ein Knak-
ken hinter der Eingangstür.  Sie hielt  
erschreckt Inne. Der Bayer hatte tilch 
stehend aufgerichtet.  Trotz der Dvm-
kelheit  sah sie,  daß sich Erlachers Ge­
sicht wie in einem Krampf zusammen­
zog. 

Sein Blick irrte von ihr zur Tür 
„Was heißt das?" flüsterte er drohend 

Und dann wiederholte sich das 
Knacken. Jemand stand draußen im 
Gang. 

Ehe sich Loni noch hätte bes'nncn 
können, war Erlacher mjt einem einzi­
gen Satz ,von Ihrer Seite zur Tür ge­
sprungen und hatte sie aufgerisseti  Der 
Revolver blinkte in dem aagev;lsrfen 
Licht,  der Bayer stieß einen mr.hricii-
den Ruf aus — aber er kl^nj schon 
mit dem Schuß zusammen, da.i  
cher blindlings In den Gang ahieuerto 

Draußen ertönte ein Aufschrei Dann 
polterte etwas zu Boden. 

„Rudolf!" schrie Loni mit angstvoll  
geweiteten Augen. 

Erlacher wandte sich, schiin zu tau­
meln, raste durch die Stube und setzte 
mit einem gewaltigen Sprung aus dein 

I Fenster.  
Der Bayer stob ihm in wlirJer Kar­

riere nach. Jenseits des Bauplnt/ .o.s ver­
klangen ihre Schritte auf der Straße 

Ein Schwindel überkam L>ni Sir 
hielt  sich zitternd am Stuii '  fest,  
furchtsam zum dunklen Korri ' iot »pä-
hend. Aus der Schankstube achlurtte 
e«- näher,  die Tür zum Gang ö fucie 
sich und eine kreischende Altweiber-
fetimme ertönte; 

„Um Jotteswillen — wat Is 'n da los? 
V/er schießt denn da?" 

Ein leises Stöhnen kam vom BoJen 
Im nächsten Augenblick stajiü Loni 

und die Wirtin über d blutende tic-
stalt  i jebeugt.  

Es war Daisy Joyce. 

19. Kapitel 

„Einen Arzt!" schrie Loni ents-Hzt 
und taumelte in die Stuoe zurück Doi' t  

I  schrak sie von neuem zusammen 
j Am dunklen Fenster wai i .nu Ge­

stalt  aufgetaucht.  „Hierher!" zisch'a 
i mand. Sie lief mechanisch zum Fen-
; ster.  Sie fühlte sich am Arm gopack», 
'  durchs Fenster gcnobeii  jnd ib.M- den 

niedrigen Vorgarten getragen Und er^t 
1 als sie schon über die Str jlJ > Irclcn 
'  und In einiger Entfernung di^ Llch'Pi 

elhes wartenden Wagens auflauerten, 
v^urde sie sich darüber klar,  d-iß es 
P'roßgy war, der sie sanft und en 

> xi im Auto zerrte.  


